
Dritter Abschnitt .

Von . den äufseren Sinnen .

A . Von denselben überhaupt .

§ . 273 .

Die Sinnesorgane unterscheiden sich bei

dem Menschen sehr leicht von dessen anderen

Organen durch einen ihnen eigenthümlichen Bau ,

der sie zur Aufnahme solcher Reize geschickt macht ,

wie sie in der Art nirgends weiter empfunden wer¬

den , so dafs auch dadurch eigenthümliche Vorstel¬

lungen in uns erweckt werden .

Diese Kennzeichen passen auf die gewöhnlich

angenommenen fünf Sinne . Wir tasten nur mit

den Fingern , schmecken nur mit der Zunge , riechen

nur mit der Nase , hören nur mit den Ohren , sehen

nur mit den Augen .

Es ist wahr , das Tastorgan hat , wenn wir blos

auf die Gefühlwärzchen sehen wollen , mit denen

grofse Aehnlichkeit , welche an anderen Stellen Vor¬

kommen , und ihnen stehen wieder die der Zunge

sehr nahe , allein wie eigenthümlich ist nicht übrigens

das Tasto 'rgan und das Geschmacksorgan , so dafs

man sie zu trennen gezwungen ist , wovon späterhin

bei ihnen selbst .

Es sind auch nicht blos die Sinnesorgane ver¬

schieden gebaut , sondern die durch sie erregten

Empfindungen sind ebenfalls eigenthümlich , und nur

mit Unrecht würde man sie mit dem allgemeinen
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Gefühl zusammenfassen . Dieses haben sie ebenfalls , '
insoferne sie Nerven besitzen , allein ganz getrennt ,
so dafs auch z . B . das erblindete Auge noch das
Gefühl behält .

So wenig man aber die eigenthümlichen Sinnes¬
empfindungen zu dem blofsen Gefühl hinabbringen
kann , eben so wenig dürfen wir dieses zu jenem
hinaüfführen wollen .

Anm . 1 . Man hat häufig behauptet , dafs auch andere

Theile des Körpers für die Sinnesorgane vicariiren , d . h . sehen ,

hören etc . können , allein auf eine sehr ungereimte Weise . Ich

bin zugegen gewesen , wie ein Magnetiseur gegen den Unterleib

einer Kranken sprach , und zwar so laut , dafs ich , was er sagte ,

in der Entfernung von mehreren Schritten deutlich hörte ; er

behauptete jedoch ohne Erröthen , die Kranke hätte es nicht mit

ihren ( unverstopfteu ) Ohren , sondern allein mit dem Bauche

gehört . Ich habe Andere mit offenen Augen gesehen , von denen

behauptet ward , sie sähen nichts mit ihren offenen Augen ,

sondern mit der Herzgrube u . s . w . Ich drang aber einmal

damit durch , dafs einer solchen Somnambule drei Tücher über

das Gesicht ausgebreitet wurden , und sogleich war sie mit allen

ihren Künsten zu Ende . Dafs sich gewinnsüchtige Charlatans

zu solchen Possen hergeben , darf Niemand Wunder nohmen ,

denn die Schamanen aller Nationen sind sich gleich : dafs aber

sonst verständige Männer hier nicht auf genauere Versuche

dringen , das ist sehr traurig . Wenn jene Gaukler mit einem

* wirklichen Blinden oder Tauben nicht ihre Experimente machen

wollen , was sie doch eigentlich sollten , um das Vicariiren der

Sinne recht anschaulich zu machen , so müfsten sie doch ge¬

zwungen werden , die Augen gehörig zu verbinden , die Ohren

zu verstopfen , und die Leitung durch Erschütterung der festen

Theile vermeiden zu lassen . Eine Vorsicht , die um so nothiger

ist , als in manchen Krankheiten das Gefühl überhaupt , aber

auch einzelne Sinne , vorzüglich das Gesicht und das Gehör ,



oft eine Schärfe bekommen , wie man Im gesunden Zustande
nie bemerkt .

Anm . 2 - Walther ( Ueber die Natur , Nothwendigkeit

der Sechszahl der Sinne . Amberg 1809 - 80 > der das Gemein¬

gefühl unter dem Namen Individualitätssinn von den eigent¬

lichen Sinnen trennt , rechnet zu diesen , aufser den fünf überall

angenommenen , noch den Gefühlssinn , oder den Sinn für die

Masse . Vergl . § . 269 .

J . Elliot Physiol . Beobb . über die Sinne . A . d . Engl .
Lpz . 1785 . 8 .

Casp . a Zollikofer ab Alten klingen Sensus exter -
nus . Hat . 1794 - 8 -

Aug . Ed . Kefsler Ueber die Natur der Sinne . Jena u .
Lp * - 1805 . 8 -

J . Ge . Steinbuch Beitrag zur Physiologie der Sinne .
Nürnb . 1811 . 8 -

§• 274 .

Die Frage , ob bei den Thieren noch andere

Sinne Vorkommen als die unserigen , müssen wir

gänzlich von uns weisen ; denn um von einem sol¬

chen Sinn der Thiere sprechen zu können , müfsten

wir selbst seiner Empfindung theilhaftig werden

können . Es wird uns schon schwer genug , über

diejenigen Sinnesorgane der Thiere zu urtheilen ,

die sie mit uns gemein haben . Wir sind auch nur

da im Stande , einen gültigen Ausspruch zu thun ,

wo der Bau dem unserigen gleicht oder analog ist ,

und ähnliche Folgen daraus bemerkbar sind , und

ich werde bei den einzelnen Sinnen über ihre Aus¬

breitung im Thierreich das Nüthigste beibringen .

Im Allgemeinen stehen uns die Thiere nach ,

weil keines derselben alle Sinne zugleich so sehr

entwickelt besitzt , wie wir . Schon die Affen tasten ,

riechen und schmecken weniger gut . Weiterhin



scheint der Tastsinn sich unter den Säugthieren
fast ganz zu verlieren und der Geschmack sehr ab¬
zunehmen , ein Paar derselben sind sogar blind .
Sehr viele Vögel ermangeln des Geschmacks völlig ,
und bei wenigen ist nur ein geringes Analogon des
Tastorgans . Noch mehr trifft dies die Amphibien
und Fische , und bei einigen ist das Gesicht sehr
unvollkommen . Bei vielen oder vielleicht allen
Insecten im Linneischen Sinn haben wir Ursache ,
den Geruch und das Gehör anzunehmen ; nur we¬
nige von ihnen sind blind . Dagegen sind nur sehr
wenige unter den Linneischen Würmern mit Augen
versehen , und auch Yon den anderen Sinnen ver¬
lieren wir bald bei ihnen die Spuren , so dafs ihnen
zuletzt nur das allgemeine Gefühl übrig zu bleiben
scheint .

Anm . 1 - Da Spallanzani geblendete Fledermäuse den¬

noch beim Fliegen die vorhandenen Hindernisse mit Sicherheit

vermeiden sah , so glaubte er , darin die Spur eines eigenen

Sinnes zu finden . Allein erstlich ist es bekannt , wie sehr die

Gewohnheit an dergleichen oft gemachten Bewegungen Tlieil

nimmt , so dafs man sie selbst , ohne daran zu denken , wieder¬

holt , und z . B . ohne es zu wollen , einen oft gemachten Gang

" antritt ; zweitens aber empfindet der Körper im Dunkeln ( oder

bei Blinden ) den Luftdruck der Gegenstände sehr stark . Man

vergleiche nur Ludw . v . Baczko Ueber mich selbst und

meine Unglücksgefährten , die Blinden . Lpz „ 1807 - 8 - S . 77• und

Zeune ’s Beiisar . Berlin 1822 . 8 - S . 17 - und 122 . So bleiben

auch Thiere , z . B . Pferde , aus ähnlichem Gefühl im Dunkeln

vor einem Abgrund stehen . Wie viel mehr müssen aber nicht

die ausgespannten dünnen nervenreichen Häute der Fledermäuse
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Anm . 2 - Die in Trauben auf jeder Seite des Kopfs der

Rochen und Hayfische vorne und hinten liegenden Trauben von

Scbleimbläschen , welche mit den Schleimgängen des Körpers

Zusammenhängen , halten Mehrere , z . B . Jacobson , Trevi¬

ranus ( Biologie V . 177 . VI . 2080 und Fr . ioli in Rimini , bei

dem ich 1817 sehr hübsche Präparate darüber sah , für eigene

Sinnesorgane , Treviranus doch mehr dem Tastorgan analog .

Drückt man auf die Schnauze dieser Thiere , so kommt gleich

aus vielen Poren die schleimige Flüssigkeit ; dies und das Vorkom¬

men an mehreren Stellen des Kopfs und ihr Zusammenhängen

mit den Schleimkanälen , macht es mir sehr unwahrscheinlich , '

dafs es Sinnesorgane sind . Ich *werde bei der Hautabsonderung
darauf zurückkommen ,

Martin Chr . Gottlieb Lehm 'ann Comm . de sensibns

externis animajium exsanguium , Gott . 1798 - 4 -

Franz Joseph Sclielver Versuch einer Naturgeschichto

der Sinneswerkzeuge hei den Insecten und Würmern . Gott ,

1798 . 8 .

§• 275 .

Es bringen die Sinnesorgane bei der Geburt
nur die Anlage zu ihrer Function mit sich , und
erst nach und nach kommen sie in Thätigkeit , und
durch vielen Gebrauch werden sie nur vervoll¬

kommnet , Wenn uns alle Sinne gegeben sind , so
Wenden wir selten auf einen einzelnen derselben
so viele Mühe , um ihn zu dem höchsten Grade
seiner möglichen Ausbildung zu bringen , doch be¬
merken wir schon , dafs manche Menschen sehr
fein schmecken , sehr scharf hören u . s . w . , wo die
Anlage allein die Sache gewifs nicht erklärt . Noch
viel mehr sehen wir die Entwickelung eines einzel¬
nen Sinnes da , wo ein anderer fehlt . Es ersetzt



hier nicht der eine Sinn den anderen , noch leistet
er etwas Aehnliches , sondern er wird nur durch
die Uebung auf die höchste Stufe seiner Ausbildung
gebracht , während ihm der andere Sinn nicht störend
in den Weg tritt , und so leistet er viel mehr als
gewöhnlich . So suchen wir oft selbst die Störung
zu vermeiden , indem wir z . B . bei dem Anhören
einer Musik die Augen schliefsen , um , wie es schon
im gemeinen Leben bezeichnet wird , ganz Ohr
zu seyn .

Dies gilt indessen für den gewöhnlichen Fall
auch nur von dem Gehör ; denn für die anderen
Sinne mufs , wenigstens bei unserer mäfsigen Ent¬
wickelung derselben , das Gesicht nothw endig
hinzutreten , oder es ist ihnen doch eine grofse
Hülfe . Bei verbundenen Augen sind wir nicht im
Stande , scharf zu riechen oder zu schmecken , so
dafs Raucher dann nicht wissen , ob ihre Tobacks -
pfeife brennt , und Weintrinker die Weinart , welche
sie trinken , nicht angeben können .

Der Tastsinn läfst sich aufserordentlich verfei¬
nern , und unterstützt sehr oft die anderen Sinne ,
doch verdient er nicht , über sie gesetzt , und als
ihr nothwendiger Berichtiger betrachtet zu werden .
Er bedarf ihrer Beihülfe eben so gut , als sie der
seinigen , da jeder seine bestimmte Sphäre hat.

' Vergl . § . 270 .
%

Anm . Mit Recht haben die neueren Schriftsteller darauf

gedrungen , dafs man nicht das Auffassen der Sinnesreizungen

durch die Sinnesorgane als etwas Passives nehmen müsse . Dies
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kann höchstens nur dann stau finden , wenn der Reiz sehr grofs

ist , z . B . ein sehr glänzendes Licht , ein sehr starker Schall ,

dem das Auge und das Ohr sich nicht entziehen können .

Sonst mufs überall Aufmerksamkeit da seyn , und diese um so

gröfser , je geringer der Reiz ist , z . B . ein sehr leiser Ton .

Ganz übertrieben aber ist die Thätigkeit der Sinnesorgane

von J . Ad . Walther ( Darlegung der Bedeutung der Augen¬

lieder , des Innern der Function des Gehörorgans etc . Lpz . 1813 -

g .) , der durch sie das Licht , den Schall u . s . w . bilden läfst .

§ . 276 .

Soll eine Vergleichung zwischen den Sinnen

statt finden , so sind wir gezwungen , den Sinn des

Gesichts und des Gehörs über die andern zu stellen ,

weil wir * in ihnen die Mittel zu unserer geistigen

Ausbildung besitzen . Wer einen jener Sinne von

Kindheit an entbehrt , hat es allerdings schwerer

sich zu entwickeln , und verliert auch sonst einen

groisen Theil der Freuden des Lebens , allein er

kann doch ein Mensch werden , im vollen Sinn des

Worts . Wer . dagegen jener beiden Sinne von

Kindheit an ermangelt , der steht noch unter den

Thieren , ja unter den Pflanzen , weil ihm bei grofsen

körperlichen Bedürfnissen alle Mittel zur Selbster¬

haltung für immer versagt sind .

Der Sinn des Tastens hilft hier nicht aus ; nur

da kann er nützlich werden , wo Gesicht und Gehör

in späterem Alter vergehen , oder wenn von beiden

ein geringer Grad vorhanden ist , oder wenn das

Gesicht allein von Kindheit an fehlte . Ich habe

hingegen . ein erwachsenes Frauenzimmer gesehen ,

dem alle vier Extremitäten fehlten , das also gewifs



keinen Tastsinn hatte , und doch war es völlig

gebildet . Ich konnte mir dies selbst denken , wenn

ein Kind bei einem solchen Mangel auch noch

blind wäre .

Jene beiden Sinne , des Gesichts und Gehörs ,

haben auch noch den grofsen Vorzug , dafs wir , was

sie uns geben , willkührlich uns zurückrufen können ,

so wie es sich uns auch im Traum wieder dar¬

stellt .

Der Geruch und Geschmack sind mehr die

Sinne des reproductiven Systems , und wenn sie

nicht verkünstelt und verderbt werden , sehr treue

Wächter ; vorzüglich der Geruch , dessen Einflufs so

mächtig ist , dafs der Mensch durch ihn aus dem

Scheintode in das Leben zurückgerufen werden

kann , so wie auch umgekehrt seine zu starke Rei¬

zung zu tödten vermag .

Der Tastsinn hat , bei Sehenden wenigstens ,

nach meiner Erfahrung vor jenen Sinnen keinen

Vorzug , und alles , was sich auf ihn bezieht , z . B .

das Umfassen einer Kugel oder eines Würfels , das

Begreifen einer rauhen oder glatten Fläche , erscheint

mir nur als Gesichtsvorstellung . Dagegen spricht

freilich Zeune in einem Brief an mich , erwähnt

auch solcher Tastungs - Erinnerungen in seinem Be -

lisar ( S . 27 . 29 . ) , allein ich kann es mir nicht

denken . Denn , dafs ich etwas Getastetes wieder

erkenne , macht so wenig aus , als dafs ich eine

Piose , ein Veilchen am Geruch wieder erkenne : es

fragt sich , ob daraus sich etwas bildet , das für sich



uns vorschweben kann . Die Blinden geben auch
schwerlich darüber einen genügenden Aufschlufs .

Anm . 1 . Ich kenne durch mehrere Augenzeugen einen Fall ,

wo ein Kind , das ohne Augen geboren war , und nie Zeichen

des Gehörs von sich gegeben hatte , zehn bis zwölf Jahre alt

ward und in einem gänzlich viehischen Zustande blieb .

Damit ist der Fall gar nicht zu vergleichen , welchen Jac .

Wardrop ( History of James Mitchell , a boy born blind and

deaf . Lond . 1813 - 4 - ) beschrieben hat , denn der Knabe , von

dem die Rede ist , bekam zwar bald nach der Geburt auf beiden

Augen den grauen Staar , konnte aber doch etwas sehen , und

hatte grofsen Gefallen am Sonnenlicht , das durch eine enge

Oeffnung des Raums trat , worin er sich oft und lange bescliäl -

tigte , Körper dagegen zu halten ; eben so hatte er Gefallen an

gewissen Tönen , war also weder blind noch taub , wie er auf

dem Titel der Schrift genannt wird , obgleich beide Sinne bei

ihm nur . von geringer Kraft waren , wie die Schärfe seiner übri¬

gen Sinne und seines Gefühls zeigten . Er hatte auch einen

gewissen Grad der Entwickelung , Gedächtnifs und Beurtheilung ,

und es ist ganz unmöglich , zu bestimmen , wie grofs der Einflufs

war , den die Sinne des Gehörs und Gesichts auf seine Ausbil¬

dung hatten .

Kant ( Anthropologie . Königsb . 1800 . 8 - S . 47 . ) nennt die

Sinne der Betastung , des Gesichts und des Gehörs mehr objectiv

als subjectiv , weil sie mehr zur Erkenntnifs der äufsern Gegen¬

stände beitragen , als sie das Bewufstseyn des afficirten Organs

rege machen ; die Sinne des Geschmacks und Geruchs hingegen

mehr subjectiv , weil die Vorstellung durch dieselben mehr die

des Genusses als der Erkenntnifs ist . Wenn man dies auch

zugiebt , so bleibt doch der von mir oben angegebene Unterschied

gültig , dafs uns nämlich eigene Tastungs - Vorstellungen fehlen .

Anm . 2 - Dafs die Sinne nicht täuschen , zeigt Kant

( Anthropologie S . 310 sehr gut ; sie geben uns , was sie geben

können , und wir täuschen uns nur in unserem Unheil darüber .



Wenn nach einem Druck in die Hand , z . B . mit einem Geld¬

stück , eine Empfindung davon zurückbleibt , als ob es noch vor¬

handen wäre , so ist dies keine Täuschung , sondern in geringerem

Grade dasselbe , was in stärkerem Grade der Schmerz ist . Wenn

man mit zwei über einander gekreuzten Fingern derselben Hand

einen erhabenen Gegenstand berührt , und man nun zwei Körper

zu fühlen glaubt , so täuschen nicht unsere Tastorgane , wie man

es gewöhnlich ausdrückt , sondern es fällt die Action der Finger

nicht wie sonst zusammen , so bei dem Doppelsehen u . s . w .

Von der Täuschung des Tastsinns im Schwindel , wie sie Pur¬

kinje nennt , werde ich späterhin reden .

§• 277 .

Die am Kopf befindlichen Sinne haben sammt *

lieh aufser den eigentlichen Sinnesnerven noch Hülfs -

nerven . Bei dem Sinn des Gesichts und Geruchs

ist ein Sinnes - und ein Hiilfsnerve , die , sich auch

nirgends untereinander zu vereinigen scheinen . Bei

dem Gehörorgan sind dem einen Sinnesnerven zwei

Hülfsnerven zugetheilt , die unter sich , aber nicht

jnit ihm verbunden sind . Das Geschmacksorgan

hingegen hat zwei Sinnesnerven , die vielleicht nir¬

gends Zusammengehen , während der Hülfsnerve sich

mit dem einen derselben vereinigt . Bei dem Tast¬

organ sind mehrere Nerven so untereinander ver¬

bunden , dafs jeder kleine Nervenzweig aus ihnen

gemeinschaftlich zu bestehen scheint .

Der Hülfsnerve des Gesichts - und Geruchs -

Organs ist das fünfte Paar ; bei dem Gehörorgan

tritt es als solches ebenfalls auf , doch aufser ihm

der Antlitznerve . In der Zunge hingegen ist der

fünfte Nerve der Hauptnerve , doch ist ihm das
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neunte Nervenpaar ( Glossopharyngeus ) als ' ein
zweiter Sinnesnerve entgegengesetzt , und der Zun¬
genfleischnerve ( hypoglossus ) tritt auf das deut¬
lichste mit dem fünften zusammen . Ein solcher

Gegensatz ist nirgends * weiter vorhanden , und man
könnte den Geschmack insoferne als einen verdop¬
pelten Sinn betrachten .

Aura . Treviranus ( Biologie VI . 178 - ) nimmt in den

Hülfsnerven einen allgemeinen Sinn an : man könnte doch

vielleicht eher sagen , sie ständen dem allgemeinen Gefühl , den

Bewegungen und der Reproduction der Sinnesorgane vor , kurz

allem , was den eigentlichen Sinn des Organs nicht unmittelbar
betrifft .

Interessant ist bei Treviranus ( das . S . 78 . ) der Versuch ,

den fünften Nerven als den einzigen Sinnesnerven der niederen

Thiere darzustellen .

t

«
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B . Vom Tasten .

§ . 278 .
Das Organ des Tastens ( Organon tactns )

wird uns durch die oberen Extremitäten gegeben ,
deren Fingerspitzen nach vorne und innen mit
einer gefäfs - und nervenreichen Substanz bedeckt
sind , einer stärkeren Entwickelung der Haut , die
regelmäfsig gereihte Wärzchen ( Papillen ) darbietet ,
welche eine zarte Oberhaut überzieht ; während auf
der Rückenseite des letzten Fingergliedes der Nagel
Schutz und beim Tasten den Papillen einen Gegen¬
halt leistet . Durch die grofse Beweglichkeit des
Schultergelenks und der Finger wird es möglich ,
schon mit einer Hand , noch mehr aber mit beiden
die Finger von allen Seiten um den zu betastenden
Gegenstand zu bringen , und sich auf diese Art von
seiner Gestalt und von der Beschaffenheit seiner
Oberfläche , ob sie z . B . weich oder hart , glatt
oder rauh ist , zu überzeugen .

Zu gleicher Zeit giebt aber das Ellnbogengelenk
Gelegenheit, die Entfernung des betasteten Gegen¬
standes zu schätzen , so wie wir auch die einzelnen
Theile der Extremität zu kleineren Maafsen benutzen ,
um so die Grofse der Körper überhaupt , aber auch
die Verhältnisse ihrer Theile untereinander kennen
zu lernen , wodurch das Tastorgan eine um so
reichere Belehrung giebt . ■

,Vinc . Phal Diss . de tactu . Vienn . 1778 . 8 .
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J . Fr . Schröter . Das menschliche Gefühl oder

Organ des Getastes . Lpz . 1814 . fol .

Anm . 1 . Die unteren Gliedmaafsen solcher Menschen ,

denen die oberen fehlen , und wo sie also jene von Jugend an

geschont , und in kein hartes Schuhzeug gezwängt oder sonst

verkrüppelt haben , sind dennoch nie im Stande , ein brauchbares

Tastorgan abzugeben . Die eingeschränkte Beweglichkeit sowohl

des Oberschenkel - und Kniegelenks , als auch des Fufses und

der Zehen , und defen Stellung neben einander , ohne einen

Daumen , welchen die Griechen sehr passend die Gegenhand

( ttvr nannten , sind vorzüglich als Hindernisse anzusehen ,

wenn auch die Nervensubstanz der Zehenspitzen nicht unbe¬
deutend ist .

Anm . % Purkinje , dem wir so interessante Untersuchun¬

gen über das subjective Sehen und den Schwindel verdanken ,

hat auch sehr hübsche Beobachtungen über die verschiedene

Art , wie ' sich die Papillen an den Fingerspitzen und in der

Hand zusammenreihen , angestellt . An den Fingerspitzen hat

er sechs Formen aufgefunden , in welchen die Reihen erscheinen ,

wovon wir von ihm etwas Kälteres zu erwarten haben .

Anm . 3 - Steinbuch in seinem sonst schätzbaren oben

genannten Werk sieht mit Unrecht die Verbindung des Tast¬

organs mit dem Arbeitsinstrument ( dem Arm und der Hand )■ , ■i■

als für jenes beschränkend an , und macht der Natur den Vor¬

wurf der Sparsamkeit , den sie bei ihrefh Reicbthum und hei

ihrer Freigebigkeit nirgends verdient . Wenn auch dem , der

grobe Arbeit verrichtet , die Feinheit des Tastorgans verloren

geht , so ist es ja nicht zu seinem Nachtheil , sondern überhebt 1

ihn vieler Schmerzen und Verletzungen ; wer das Tastorgan

hingegen gebraucht , der hat nicht leicht eine Arbeit , welche

diesem nachtheilig würde .

Anm . 4 * Man kann durchaus nicht gewisse Nerven allein

als dem Tastorgan angehörend bestimmen , da die vier untern

Halsnerven und der oberste Rückennerve in dem Armgeflecht
so



' so vielfach verbunden sind , dafs wir den Nervus medianus und

ulnaris als von allen entsprungen ansehen können ; dazu kommt

noch ihre Verbindung mit dem N . radialis , so wie dafs der

äufsere Hautnerve des Arms ( musculo - cutaneus ) oft grofsentheils
in den medianus Übertritt .

" §• 279 .

Vergebens sehen wir uns in dem ganzen Thier¬

reiche nach einem eben so sehr ausgebildeten Tast¬

sinn um . Bei den Affen spitzen sich schon die

Finger mehr zu , und die Nägel werden allmälig den

Krallen ähnlich ; ihr kurzer Daum leistet lange nicht

so viel , wie dör unserige längere ; ihr Schultergelenit

wird eingeschränkter , da ihre vorderen Gliedmaafsen

als FLifse gebraucht werden , und man sieht sie auch

selten den Tastsinn -, sondern gewöhnlich den Ge¬

schmack und Gerufch da anwenden , wo ihr Gesicht

nicht ausreicht . Die übrigen Säugthiere , welche sich

der Vorderfüfse als Hände bedienen , thun dies nie

tastend , sondern nur zum Ergreifen , zum Festhalten

und dergleichen ; sie haben ja auch keine freien

Fingerspitzen , sondern diese sind entweder ganz

von dem Nagel umschlossen , oder das wenige nicht

Eingeschlossene hat eine harte Haut unter sich .

Der Elefant hat ebenfalls seinen Rüssel mehr

zum Ersatz für seinen kurzen Hals , und als ein

Organ zum Ergreifen . Als Tastorgan , wofür er oft

sehr gepriesen ist , ist er bei seiner beschränkten

Spitze , wenig oder nichts gegen unsere Finger , und

von der Gestalt eines Körpers würde schwerlich der

Rüssel jemals eine Anschauung verschaffen können .

Dasselbe gilt auch natürlich von dem noch weniger
Fir .



ausgebildeten Rüssel anderer Säugthiere , als des

Tapirs , des Schweins , des Coati . Es sind nerven¬

reiche Fühler , welche die Gegenwart fremder Körper ,

ihre Bewegung , die Beschaffenheit ihrer Oberflächen ,

vielleicht hin und wieder ihre Gröfse andeuten kön¬

nen , allein keine genaue Untersuchung , vorzüglich

der Gestalt , verstatten ; bei dem Tapir dient er

noch etwas zum Ergreifen .

Noch viel weniger können die Barthaare oder

Schnurrhaare ( mystaces ) der Raubthiere , Nagethiere

u . s . w . leisten . Bei ihrer Länge und Beweglichkeit

erhöhen sie das Gefühl der Haut bedeutend , und

G . Vrolik ( Over het nut der Knevels by vier -

voetige Dieren . Amst . 1800 . 8 . ) fand in einem

Versuch , dafs ein Kaninchen , dem die Augen ver¬

bunden waren , sich nach abgeschnittenen Barthaaren

nicht mehr , ohne anzustofsen , aus einem engen ver¬

wickelten ( von Büchern gemachten ) Gang heraus¬

finden konnte • auch sollen die Katzen , denen jene

Haare genommen sind , nicht mehr Mäuse fangen .

Bei dem Schleichen im Dunkeln mufs jedes solcher

Haare allerdings ein Fühler seyn , aber zum Tasten

können sie nimmer dienen .

Anm . Von vorzüglicher Gröfse sind diese Haare hei den

Seehunden , wo auch ihre regelmäfsig nebeneinander gestellten

cylindrischen Hornkapseln oder Zwiebeln ( bulbi ) von Muskel¬

fasern umfafst werden , und Nerven und Blutgefiifse in sich

aufnehmen . Vergi . meine Diss . de pilorum structura . Gryphisv .

1806 - 4 - und meinen Aufsatz über Hornbildung in den Abhand¬

lungen unserer Ak . von 1814 — 15 . ( Berl . 1818 . 4 .) S . 180 -

Dis wurmförmige Zunge kann den Ameisenfressern ( Myr -



83

mecophaga ) wohl zum Fühlen und Hervorholen der Ameisen ,

aber niemals zum Tasten dienen ; eben so wenig möchte ich

auf die Lippen des Pferdes und anderer Thiere rechnen , wak

chen einige Schriftsteller ein Tasten zuschreiben .

§ . 280 .

Der Schnabel der Vögel und der Amphibien ,

sey er noch so nervenreich , ist nicht einem einzigen

unserer Finger zu vergleichen , und kann wenig mehr ,

als die Gegenwart oder Bewegung eines Körpers

anzeigen . Die Zunge der Vögel , welche von Insec -

ten leben , ist häufig , besonders bei den Spechten

und verwandten Gattungen , ein sehr nützliches In¬

strument zum Aufsuchen und Fangen der Insecten

in den Baumritzen u , s . w . , allein nichts mehr . Bei

den Schlangen hat Aug . Hellmann ( Ueber den

Tastsinn der Schlangen . Gott . 1817 . 8 . ) die Zunge

als Tastorgan geltend zu machen gesucht , und bei

den mehrsten derselben mag sie auch wohl zum

Befühlen der Beute einigermafsen dienen , obgleich

sie wohl vorzüglich zum Bespeicheln derselben an¬

gewandt wird ; bei einigen aber , als bei den Wasser¬

schlangen , ist sie so kurz und einfach , dafs davon

gar nicht die Bede seyn kann : im Ganzen aber

ist sie anch zu nahe am Kopf und zu spitz auslau¬

fend , um viel zu bewirken . Auf ähnliche Art ist

sie auch bei vielen Eidechsen gebildet ; bei andern ,

z . B . dem Chamaeleon und so auch bei den Fröschen ,

wird sie ein Fanginstrument .

Die mit Nerven versehenen Fäden am Kopf

vieler Fische ( Lophius , Silurus u . s . w . ) können

F 2

i
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allerdings die Gegenwart der sie ergreifenden oder
bewegenden Thiere anzeigen , allein nichts mehr .
Bei den Crustaceen , bei sehr vielen Insecten werden
die oft bedeutend langen , eingelenkten Fühlhörner
( antennae ) zum Sondiren sehr wichtige Werkzeuge ,
und zum Untersuchen naher Gegenstände dienen
gewifs vielen die Frefszangen ( palpi ) . Dasselbe gilt
von den beweglichen Fühlfäden ( tentacula ) der
Mollusken und anderer Würmer , doch ist es wohl
nicht mehr als die Sonde oder der Stock in unserer

Hand , abgesehen davon , dafs wir die Anwendung
auf vielfache Art zu modificiren und scharf zu be -
urtheilen wissen .

Anm . 1 . Treviranus ( Biologie VI . 227 «) scheint auf

die Idee Werih zu legen , dafs die menschliche Zunge als Tast¬

organ dienen könne , allein sie kann doch höchstens nur die

Oberfläche eines ihr dargebotenen Körpers und nur mangelhaft

untersuchen . Was sind dagegen unsere Finger , die den Gegen¬

stand von allen Seiten untersuchen , und seine Gestalt auf dvs

schärfste bestimmen können . So können auch nur die Lippen

und Wangen die Temperatur eines Körpers und etwas von
seiner Oberfläche kennen lehren .

Anm . 2 . Ts giebt einige Schmetterlinge , deren Raupen

hinten auf dem Kopf ein Paar an der Basis verbundene Körper

ausstrecken , welche in der Weichheit , Bewegung und in der

Gestalt den Fühlern der Mollusken ähnlich sind , nämlich die

Raupen von Tapilio Apollo ( Roesel Insectenbelust . IV . S . 29 *

Taf . 4 « Fig . 1 . a — li . ) , P . Machaon ( Roesel Insectenbel . I .

2 Abth . S . 3 - Taf . 1 . Fig . 2 «) , P * Trollus ( Abbot Lepidopt .

Georg . Tom . 1 . Tab . 1 . ) und P . Ajax ( Abbot ib . tab . 4 - ) *

Sonderbar ist es , dafs bei der Raupe von P . Podalirius nach

Abbot ( p . 7 . ) keine solche Theile sind . Ich halte sie übrigens
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nicht für Fühler , denn ich habe aus ihnen bei der Larve von

P . Machaan eine gelbliche Flüssigkeit kommen sehen , doch

habe ich keinen unangenehmen Geruch daran bemerkt , wie

Roesel angiebt . Es ist also wohl nur ein Vertheidigungsmittel ,

doch in der Art , und da e ? bei so wenigen Raupen vorkommt ,

nicht unmerkwürdig .

§ . 281 .

Ueber die Wichtigkeit des Tastsinns und sein

Verhältnifs zu den andern Sinnen , auch über die

angebliche Berichtigung , die sie von ihm bedürfen ,

ist § . 275 . und § . 276 - gesprochen . In den beiden

vorhergehenden Paragraphen aber ist gezeigt , wie

sehr der Tastsinn bei dem Menschen entwickelt ist ,

und wie ihm alle Thiere darin weit nachstehen .

Er ist aber überdies bei uns einer noch gröfseren

Ausbildung fähig , als worin wir ihn gewöhnlich

kennen lernen . Das beweisen vorzüglich die Blinden ,

welche ihn oft zu der grofsten Schärfe bringen , so

dafs sie im Stande sind , feine Nuancen der Ober¬

flächen zu erkennen , Saunderson , der im zwei¬

ten Jahr seines Lebens das Gesicht verlor , und als

Professor der Mathematik in Cambridge starb , ent¬

deckte jede Verschiedenheit und jeden Mangel bei

geschliffenen Flächen ; das Gepräge der Münzen

erkennen sehr viele ; - auch erzählt Baczko von sich

selbst , dafs er die Oberflächen von einigen gleich¬

geschnittenen Tuchproben von gleicher Güte und

verschiedenen Farben unterscheiden konnte . Schwarz

war ihm jederzeit am sprödesten und härtesten , dann

folgte dunkelblau , zuletzt dunkelbraun und dunkel -
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griin , welche beide er aber nicht zu unterscheiden
vermochte . Vergebens machte er die Versuche
bei baumwollenen und seidenen Farben . Mit Recht

j bezweifelt auch Baczko das Erkennen der Farben
an Pferden , welches einem blinden Grafen Lynar
zugeschrieben worden , und man darf es natürlich
nur da annehmen , wo die Oberfläche durch die
Färbung hinsichtlich ihrer Glätte verändert ist .

Anm . Selir interessante Bemerkungen über das angebliche

Fühlen der Farben finden sich bei Baczko ( Ueber mich selbst

und die Blinden S . 145 — 80 » un (l hei Zeune ( Beiisar S . 20 .) .

Dieser stellte Versuche bei 13 Zöglingen an , mit 6 gleich feinen

Tuchstücken von weifser , schwarzer , gelber , rother , grüner und

blauer Farbe . Er gab immer 2 Farben zugleich , so dafs also

15 Vergleichungen statt fanden . Unter 630 Versuchen trafen

386 » und 244 nicht . Oft sind absichtslose , oft aber auch ab¬

sichtliche Täuschungen bei dem Farbenfühlen im Spiel .
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C . Vom Geschmack .

f 282 .

Das Organ des Geschmacks ( Organon

gustus ) ist die Zunge , die aus Muskeln ungleichen

Ursprungs und Verlaufs gebildet ist , wodurch sie

eine so grofse Beweglichkeit erhält , dafs sie mit

Leichtigkeit nach vorne , nach hinten , nach oben

und nach den Seiten gebracht wird . Zu diesen

Muskeln geht auf jeder Seite ein starker Nerve ,

der Zungenfleischnerve ( hypoglossus ) , welcher alle

noch so kleinen Bündel von Muskelfasern , vorzüg -

• lieh aber die des Kinnzungenmuskels ( genioglossus )

umschlingend , allmälich bis zur Spitze dringt , und

sich zwischendurch mit dem gröfseren Zungennerven

( oder Geschmacksnerven , lingualis , vom dritten Ast

des fünften Paars ) vereinigt . Der letztere steigt

von unten nach oben , von hinten nach vorne , und

geht , wie es scheint , ganz allein , in die dreierlei

kleineren Arten von Geschmackswärzchen ( papillae

filiformes ; conicae ; fungiformes s . capitatae ) ; die

vierte , gröfseste Art ( papillae vallatae ) wird von

dem Zungenschlundnerveh ( glossopharyngaeus ) ver¬

sorgt .

Es ist bei dem Menschen , wie bei gröfseren

Thieren , sehr leicht , die Nerven in die grüfsesten

halbmondförmig gestellten und aus einer Vertiefung

hervortretenden , an der Basis dünnen , an der oberen

freien Fläche abgeplatteten Wärzchen zu verfolgen ,
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und man sieht sehr leicht , dafs sie den kleineren ,
die Gefäfse aber nebst dem Hautgewebe den gro -
fseren Theil derselben ausmachen . In die kleineren

Wärzchen verfolgt man die Nerven mit größerer
Mühe . lieber die Wärzchen zieht sich bei dem

Menschen , sowohl dem Neger als dem Europäer ,
eine einfache zarte Oberhaut .

S . Th . Soemraerring Abbildungen der
menschlichen Organe des Geschmacks und der
Stimme . Frankf . a . M . 1806 . fol .

Anm . 1 . So grofs die Beweglichkeit der Zunge ist , so

bezweifle ich dennoch , was man von den Negersklaven erzählt ,

dafs sie nämlich aus Ueberdrufs des Lebens sich oft dadurch

todten , dafs sie die Zungenspitze so nach hinten zurückdrücken

können , dafs sie dadurch ersticken . Sollte es . möglich seyn , so

müfsten sie wenigstens ein sehr langes Zungenbändchen haben ,

auch müfste zuletzt ein Krampf hinzutreten , denn der Wille

vermag wohl nicht mehr die Zunge in einer so gezwungenen

Stellung zu erhalten , wenn Erstickungszufälle eintreten .

Zuweilen ist das Zungenbändchen bei Kindern zu kurz und

die Zunge dadurch nach unten gerollt und ausgerandet ( fast wie

bei den Seehunden ) , so dafs das Bändchen eingeschnitten oder

gelöset werden mufs , um der Zunge die nötliige Beweglichkeit
zu verschaffen .

Bei manchen Thieren , die mit der Zunge das Wasser auf¬

lecken , ist , wahrscheinlich zum Gegenhalt , eine eigene rundliche

nach vorne und hinten verschmächtigte ( fast spindelförmige ) ,

in einer eigenen Haut eingeschlossene , zwischen den Kinn¬

zungenmuskeln liegende , elastische , sehr feste Sehne vorhanden .

Aufser hei den zum Hundegeschlecht gehörigen Thieren , wo

man sie schon in alten Zeiten für einen Wurm ( Toliwurm ,

lyssa ) und als die Ursache der Hundswuth ansah , den man den

Hunden ausreifsen müsse , und auch wirklich lauge Zeit ausrifs ,
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finde ich diese Sehne auch bei den Bären , bei dem Waschbären ,

bei dem Coati , bei dem Känguruh , und bei dem Eichhörnchen ,

Anm . 2 - Hempel ( Anfangsgründe der Anatomie . Dritte

Ausg . Gött . 1818 - 8 - S . 477 . ) läugnet die Verbindung des

Zungennerven mit dem Zungenfleischnerven ganz bestimmt ,

obgleich sie niemals fehlt und so leicht in die Augen fällt ,

dafs jene Behauptung wohl nur einem Gedäclitnifsfehler zuzu¬

schreiben ist . Auf der anderen Seite gehen Cu vier ( Lecons .

II . p . 697 . ) und Andere zu weit , wenn sie wegen jener Ver¬

bindung den Geschmack dem Zungenfleischnerven eben so gut

zuschreiben wollen , als dem Zungennerven . Es ist nämlich im

Vergleich mit den zu den Muskeln gehenden Faden nur eine

sehr geringe Menge , die von dem Zungenfleischnerven zum

Zungennerven geht , und diese Verbindung scheint nur dazu zu

dienen , dafs der durch schmeckbare Dinge erregte Zungennerve

mittelst derselben die Bewegungen der Zunge leichter leiten
kann .

Fr . Lud . Jul . Reuter ( Diss . de lingua mammalium et

avium . Regiom . 1820 . 8 - p . 13 .) will , wie ehemals Jac . An -

dreades Rinder ( Diss . de linguae involucris . Argent . 1778 *

4 - p . 36 - ) Zweige des Ilypoglossus zu den mittleren , aber auch

zu den conischen Papillen verfolgt zu haben versicherte , eben¬

falls Zweige desselben bis in die conischen Papillen präparirt

haben , welches ich bestreiten mufs , denn haben sie Zweige davon

bis in die Gegend der papillae vallatae verfolgt , so sind das nur

Muskelzweige gewesen ; so wie ich nicht begreife , wie Reuter

durch Präparate von gröfseren Thierzungen darauf gekommen

seyn kann , den Zungenfleischnerven für den Hauptnerveh des

Geschmacks zu halten . Trägt er wirklich etwas dazu bei , wel¬

ches ich bezweifle , so ist es gewifs bei dem Menschen und bei

den Säugthieren sehr wenig .

Die Beobachtung des Realdus Columbus ( De re ana -

tornica . Venet . 1559 . fol . p . 264 -) , der bei genauer Untersuchung

eines des Geschmacks völlig beraubt gewesenen Mannes ( Lazarus

vitrivorus ) gefunden haben will , dafs der fünfte Nerve weder
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zum Gaumen , noch zur Zunge ging , sondern sich nach dem

Hinterhaupt zurückschlug , ist um so unwahrscheinlicher , als

man nicht sieht , was den Gaumen sonst mit Nerven verseheii

sollte , Columbus auch schwerlich einer so feinen Untersuchung

gewachsen war . Dasselbe galt vielleicht von Werner Rol¬

fink ( Diss . anat . Norib . 1656 - 4 * p . 7330 * der in der Leiche

eines Schneiders dieselbe — nie von späteren Anatomen beob¬

achtete — Abweichung gefunden haben will . Wie sehr Rolfink

auch auf jenen Nerven hielt , sieht man daraus , dafs er dem

Schnabel der Vögel den Geschmack zuschreibt , weil zu ihm

grofse Zweige vom fünften Paar gehen , während die Zunge

keinen von ihm erhält , welches letztere allerdings richtig ist .

Bonn in Amsterdam besafs nach der Angabe von Soem -

merring ( in Haller ’s Grundrifs der Physiologie S . 343 *) die

Zunge eines Menschen , der nicht recht die Sachen durch den

Geschmack unterscheiden konnte , woran die Wärzchen fehlten

und statt ihrer Grübchen vorhanden waren . Schade , dafs die

Nerven nicht daran untersucht sind .

Dafs der Geschmack und die Bewegung einzeln verloren

gehen können , wovon Scarpa ( Tabulae nervorum cardiacorum

p * 160 zwei Beispiele erzählt , und Treviranus ( Biologie VI .

p . 2340 e in P flar aus Parry anführt , beweiset nichts für den einen

oder den andern Nerven , da ja bei dem Leiden eines und des¬

selben Nerven bald Empfindung , bald ' Bewegung , bald beides

verloren geht , indem er sowohl der Empfindung als der Bewe¬

gung zugleich vorstehen kann . Mehr würde der ebendaselbst

aus Parry angezogene Fall beweisen , wo nach einem Druck

auf den Lingualis einer Seite , die Hälfte der Zunge den Ge¬

schmack und nicht die Bewegung verlor , wenn erwiesen wäre

( was nicht ist ) , dafs der Nerve ganz getödtet wäre . Eben

daher möchte ich auf den Fall kein Gewicht legen , den Heuer¬

mann ( Physiologie . 2 . B . Kopenh . 1752 * 8 * S . 293 *) als von

Albinus beobachtet ( wahrscheinlich aus dessen Vorlesungen )

erzählt . Bei dem Ausschneiden einer Zungendrüse war nämlich

ein Zweig vom Hypoglossus durchschnitten , und der Geschmack



haue dadurch gelitten . Wie viel , wird auch nicht gesagt , allein

wäre er auch ganz dadurch auf der Seite aufgehoben , so würde

ich das für keinen Beweis gelten lassen , da ja gar nicht selten

nach Durchschneidung des Stirnnerven Blindheit entsteht , ob¬

gleich dieser mit dem Sehnerven gar nicht zusammentrifit .
r

§ . 283 .

Die Zunge schmeckt auf ihrer ganzen obern

Fläche und am Seitenrande , doch vorzüglich mit

dem vordem Theile , oder an ihrer Spitze . Ja , wie

schon Mehrere beobachtet haben , es ist der Ge¬

schmack ( Sapor ) derselben Körper auf dem vor¬

deren und hinteren Theil der Zunge nicht immer

gleich , sondern gewisse Geschmacksarten treten aus

einer Auflösung leichter vorne , andere leichter hinten

auf der Zunge hervor . Zum Theil wenigstens ist

dies oft unter dem sogenannten Nachgeschmack

verstanden ; offenbar ist hier aber eine eigene Wir¬

kung der verschiedenen Papillen ; man könnte sogar

sagen : ein Gegensatz zwischen den verschiedenen

Papillen oder zwischen dem Zungennerven und dem

Zungenschlundnerven . Mit Recht hat Autenrietli

( Physiologie 3 - Th . S . 112 . ) hierauf einen beson¬

deren Werth gelegt .

Die Frage : ob auch andere Theile schmecken ,

als die Zunge , wird gewöhnlich bejaht , doch auf

verschiedene Weise . So hat z . B . P . Luchtmans

( De saporibus et gustu . L . B . 1758 . 4 . ) sehr viele

Theile der Mundhöle , ja selbst die Lippen , die

Backen als schmeckend angesehen ; P . Jos . Da¬

niels ( Gustus organi novissime detecti Prodromus .
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Mogunt . 1790 . 8 . ) hingegen aufser der Zunge nur

den weichen Gaumen .

Als Hauptbeweis dafür sieht man die nicht

wenigen Fälle an , wo die Zunge ganz oder gröfs -

tentheils , allein nicht der Geschmack , fehlte . Einige

derselben aber beweisen wenig , so z . B . in dem

von Roland de Belebat ( Aglossostomographie .

Saumur 1630 . 8 . ) erzählten Fall von einem Knaben ,

der in den Blattern die Zunge grüfstentheils verlo¬

ren hatte , war doch ein Theil geblieben , dem also

nicht die Nerven geraubt waren . Dasselbe gilt von

dem Fall einer angebornen Misbildung bei einer

jungen Portugiesin , welche Jussieu ( Mem . de

FAc . de Paris 1718 . P . 1 . p . 6 — 14 . ) beobachtete ,

wo der kleine vorhandene Theil alle Bewegungen

machte . In dem Fall von Berdot ( Act . Helvet .

Vol . VIII . p . 185 — 195 . ) hingegen war nichts von

Zunge vorhanden , allein , obgleich er angiebt , dafs

das Mädchen die Bitterkeit ' des Salmiaks und die

Siifse des Zuckers geschmekt habe , so sagt er doch

auch , dafs der Geschmack langsamer und schwächer

gewesen sey . Blumenbach ( Vergleich . Anatomie .

2 . Ausg . S . 337 . ) erzählt sogar , dafs er bei einem

ohne Zunge gebornen Mann Versuche angestellt ,

der , nachdem ihm die Augen verbunden " wurden ,

die ihm an den Gaumen gestrichenen Auflösungen

von Salzen , Aloe u . s . w . richtig erkannte .

Dies wäre um so merkwürdiger , als die mit

einer guten Zunge versehenen Menschen sonst bei

verbundenen Augen nichts deutlich zu schmecken

fr
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vermögen , falls hier nicht mehr ein Riechen , als

ein Schmecken statt fand .

Ich habe nämlich bei den an mir selbst an ge¬

stellten Versuchen gefunden , wie leicht pine Täu¬

schung möglich ist . Indem man den harten Gaumen ,

das Innere der Backen oder andere Theile mit einer

Flüssigkeit Betupft , nimmt leicht die Zunge daran

Theil ; verhütet man dies aber , so habe ich wenig¬

stens nichts geschmeckt . Wenn man ganz nach

dem Gaumenvorhang etwas bringt , so schien es

mir mehr ein Riechen , als ein Schmecken zu seyn ,

und ganz dasselbe scheint auch schon statt zu findeD ,

wenn ein Körper , ohne die Zunge zu berühren ,

längere Zeit in der Mundhöle bleibt . Wie grofs

aber der Einflufs des Geruchs auf den Geschmack

ist , weifs Jeder , und es ist bekannt , dafs mancherlei

sonst sehr widerliche Arzeneien ohne unangenehme

Empfindungen hinabgeschluckt werden , wenn die

Nase fest zugehalten wird .

Es ist wohl daher sehr zweideutig , was von

dem Geschmack anderer Theile , als der Zunge

gesagt wird .

§ . 284 .
t

Bei den gröfseren grasfressenden Thieren findet

man die Oberhaut der Zunge doppelt . Zwar hat

man wohl nur die äufsere als solche , und die innere

nach Malpighi ’s falscher Ansicht ein Netz ' ( rete

Malpighii ) genannt , allein Albinus , bei dem man

nur richtige Ansichten zu finden gewohnt ist , hat
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an der Sache ist . Nachdem man nämlich die Zunge

in kochendes Wasser getaucht hat , zieht man die

äufsere Oberhaut leicht ab , allein es folgt mit ihr

zugleich auch von allen den hervorragenden Papillen

der oberste Theil der zweiten Haut , so dafs sie ,

wo sie auf der Zunge zurückbleibt , ein durch¬

löchertes Ansehen gewinnen mufs . Kehrt man aber

die abgezogene Oberhaut um , so sieht man , wie

überall da , wo sie Papillen deckte , Theile der

zweiten Haut mit abgezogen sind .

Bei dem Genufs der oft sehr rauhen , mit

rückwärts gekehrten Härchen bedeckten Gräser ,

Seggen und andern Pflanzen , war jene Bedeckung

den Thieren sehr wichtig ; uns wäre sie nicht blos

überflüssig gewesen , da wir keine solche Nahrung

geniefsen , sondern für den Geschmack nachtheilig .

Bei vielen Raubthieren , vorzüglich den Katzen

und Beutelthieren , bei mehreren Fledermäusen u .

s . w . ist ein Theil der Oberfläche der Zunge wie

eine Reibe , so dafs auf wiederholtes Lecken damit

Blut folgen kann ; an jenem Theil der Zunge näm¬

lich sind die conischen Papillen in harten , hornich -

ten Scheiden eingeschlossen .

Natürlich mufs bei solchen Thieren der Ge¬

schmack darunter leiden , da nur ein Theil der

Zunge dafür ausgebildet ist . Man sieht auch , wie

sie ihre Beute verschlingen , und Knochen , Gräthen ,

Haare u . s . w . nicht achten .

Bei den Ameisenfressern wird die Zunge zum
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beweglich und warzenlos .

Wenn aber bei den Säugthieren auf diese Weise

der Geschmack sehr beeinträchtigt wird , so ist es

noch viel mehr bei den Vögeln der Fall ,

Wir finden , dafs die Raubvögel kleinere Thiere

ganz verschlingen , und nur etwa die grofsen Federn

den gefangenen Vögeln ausreifsen ; wir sehen die

Stelzenläufer , die Schwimmvögel die Fische , Frösche

/ u . s . w . ganz verschlingen ; dasselbe sehen wir bei

den kleineren von Insecten lebenden , wie bei den

körnerfressenden Vögeln ; kurz wenn wir sie alle

vergleichen , bleiben gewifs nur sehr wenige übrig ,

von denen wir , wie von den Papagayen , ein wirk¬

liches Schmecken gewahr werden . Diese zerkleinern

alles , z . B . den Zucker , das Obst , Brod auf das

feinste , und wenn sie schon etwas in den Mund

genommen haben , werfen sie es wieder weg , wenn

es nicht schmeckt .

Betrachtet man auch ihre Zunge , so sieht man ,

dafs sie bei den schmeckenden Vögeln dick und

fleischig und mit einigen Wärzchen versehen ist ,

dahingegen wird sie bei den andern hart , knorpelig

oder hornartig , ja bei dem Pteroglossus ist es eine

wahre Feder . Sie ist bei den nicht schmeckenden

Vögeln oft ein Werkzeug zum Fang der Insecten

u . s . w . , gewöhnlich aber wohl nur zum Nieder¬

bringen der Nahrung bestimmt .

Bei keinem Amphibium , bei keinem Fisch ist

die Zunge als Schmeck - Organ zu betrachten , und
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dasselbe gilt wohl von allen Insecten oder Würmern

Linn , wo man von einer Zunge gesprochen hat .

Ich begreife daher nicht , wie Dumas ( Physio¬

logie Ed . 2 . T . 3 . p . 448 . ) und Gail ( T . 1 . p . 152 . )

den Geschmack der Thiere über den des Menschen

stellen konnten , der den Sinn in der höchsten

Feinheit besitzt ; vergl . § . 287 . Die allermehrsten

Thiere schmecken gar nicht , und von den schmek -

kenden wieder nur wenige besonders gut .

Man darf auch nicht mit B1 u m e n b a c h ( a . a . O . )

auf andere Theile bei den Thieren rechnen , die

ihnen statt der Zunge zum Geschmack dienten ,

denn untersucht man ihre Mundhöle , so findet man

darin nichts Ausgezeichnetes . Wo Nahrungsmittel

unzerkleinert niedergeschluckt werden , da ist gewifs

nie an Schmecken zu denken . Die wiederkäuenden

Thiere schmecken gewifs nicht , wenn sie das Futter

hinabschlingen , sondern nur beim Wiederkäuen .

Vorher diente ihnen der Geruch zum Führer .

§ . 285 .

Bell ini , dem die früheren Theorieen freilich

nicht genügen konnten , stellte , da die Salze vor¬

züglich schmeckbar sind , und so viele Salze eigen -

thümliche Formen besitzen , die Hypothese auf :

der Geschmack sey nichts , als die auf der Zunge

entstehende Empfindung von dem mechanischen Ein¬

druck der verschieden gestalteten Körper . Allein

nichts ist leichter zu widerlegen , da viele Körper

ähnlicher Gestalt einen verschiedenen , und wiederum

an -
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andere von verschiedener Gestalt einen ähnlichen

Geschmack , geben können ; ja eine Menge Krystalle
bei sehr bestimmter Gestalt gar keinen Geschmack
erregen . Man könnte hinzusetzen , die zu grofse '
Einfachheit der Hypothese sey schon ihre Wider¬
legung , denn alle solche handgreifliche Erklärungen
ergeben sich immer als falsch .

' Der Geschmack ( gustus ) entsteht nur , wenn
schmeckbare Körper ( corpora sapida ) , die im Spei¬
chel auflösbar sind , auf die Zunge gebracht werden .
Denn nicht alles , was im Speichel auflösbar ist ,
z . B . Wasser , giebt einen Geschmack , und auf der
anderen Seite erregen ihn die schmeckbaren Körper
nicht , wenn die Zunge trocken oder mit einem
zähen Schleim belegt ist . .

Anm . 1 . Wenn durch den Galvanismus ein Geschmack

bewirkt wird , so ist dies so wenig das Schmecken eines gewissen

Gegenstandes , als es ein Sehen eines bestimmten leuchtenden

Körpers ist , wenn das galvanisirte Auge eine Lichterscheinung

hat . Offenbar werden diese Sinneswerkzeuge nur durch den

Galvanismus in einen ähnlichen Zustand gesetzt , als worin sie

sonst bei der Einwirkung gewisser schmeckbarer Dinge oder

Lichterscheinungen gebracht wurden .

Es würde selbst nicht gegen diese Ansicht Speechen , wenn

bei der Plus - oder Minus - Electricität ein verschiedener Ge¬

schmack entstände , allein mir wenigstens ist es nicht gelungen ,

den Unterschied bestimmt zu empfinden , sondern ich habe nur

im allgemeinen den metallischen gehabt . Auch Humboldt

^ ( Ueber die gereizte Muskel - und Nervenfaser , 1 . Th . S . 317 -)

schränkt es ein , wenn nach Volta bei der Armatur der obern -

Fläche der Zunge mit Zink und der untern mit Silber ein

saurer , und umgekehrt bei Zink an der unteren , und Silber an
Gn .
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der obern Fläche ein bitterer , alkalinischer Geschmack bei Schlies¬

sung der Kette entstehen soll . Vergl . Scarpa a . a . O .

Anm . 2 - Magen die ( Physiologie I . 120 .) sagt , dafs es

auch unauflösbare Körper gebe , weiche einen Geschmack erreg¬

ten ( des corps insolubles , qui out une saveur tres prononce ' e ) ,

und ich kann liicht errathen , was er meint ; doch wohl nicht

die Metalle ?

§ . 286 .

Was eigentlich mit den Nervenwärzchen der
Zunge geschieht , wenn wir schmecken , bleibt uns ,
wie alles Letzte , verborgen ; wir wissen nur , dafs
sie bei dem Hunger , oder auch bei dem Gaumen¬
kitzel der Schmecker , in eine Erregung gerathen ,
einen gröfseren Turgor zeigen ; so wie , dafs die
Empfindung des Geschmacks entsteht , wenn sie in
die Auflösung schmeckbarer Gegenstände einge¬
taucht sind .

Ich weifs nicht , wie man das hat mit dem
Tasten vergleichen können , wo das Räumliche er¬
forscht wird , während hier gewifs eine chemische
Einwirkung statt findet , derjenigen bei dem Geruch
analog . Vergl . § . 280 - Anm . 1 .

Anm , Wenn Treviranus ein Aufsaugen der auf die

Zunge gebrachten Theile mittelst der Papillen annimmt , und

sie mit den Darmzotten vergleicht , so kann man das zum Theil

vielleicht gelten lassen , doch ohn » ein grofses Gewicht darauf

zu legen ; denn betrachtet man bei Hinfälligen das so sehr

schnelle Einwirken eines feurigen Weins , oder anderer auf die

Zunge gebrachten Heize , so kann man darin nur das Spiel der

Nerven erkennen . Lin ne ’s Ausspruch : Sapida in fibras , olida

in nervös agunt , möchte daher schwerlich gültig seyrn
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§ . 287 .

Die Arten des Geschmacks ( Sapores ) sind

fast so mannigfaltig , als die schmeckbaren Körper ,

da man auch selbst bei einiger allgemeinen Ueber -

einstimmung , z . B . im Siifsen , so viele Nuancen

darin findet , dafs es an Worten dafür fehlt , und

man sie nach den schmeckbaren Körpern zu be¬

nennen gezwungen ist . Vergl . die Anm .

Will man den Geschmack des Menschen in

der gröfsten Feinheit kennen lernen , so mufs man

von geübten Schmeckern die einzelnen Jahrgänge

der Weinarten nach allen ihren Eigenschaften be -

urtheilen , oder in einer zusammengesetzten Arzenei

die einzelnen Ingredienzen richtig angeben hören .

Hierin wird von Manchen so viel geleistet , dafs

der Laye darüber staunt .

Es ist schon oben bemerkt , dafs die Thiere

bei der Auswahl der Nahrungsmittel sich durch

den Geruch leiten lassen ; wir stehen ihnen darin

ganz entgegen . Uns kann freilich auch ein sehr

unangenehmer Geruch von efsbarcn Dingen abhal¬

ten , allein die mehrsten Dinge , welche wir geniefsen ,

haben durch die Bereitung , z . B . das Kochen , den

Geruch verloren , oder er ist durch Beimischungen

versteckt , und wir schmecken sie . Wir verwerfen

selbst des Geschmacks wegen , was uns in der Form

oder nach dem Geruch sehr annehmlich schien .

Das thut kein Säugthier , sondern es läfst die ihm

giftigen Pflanzen völlig unberührt und ungeschmeckt

G 2
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istehen ; riechen sie hingegen nicht , so frifst es da -
ron , und findet selbst oft darin seinen Tod .

Der Geschmack ist daher dem Menschen zu

seiner Erhaltung sehr wichtig , denn wenn man auch
keineswegs den Satz gelten lassen kann , dafs das¬
jenige , was uns gut schmeckt , unschädlich sey , so
finden wir dagegen bestätigt , dafs dasjenige , was
uns unangenehm schmeckt , für uns als Nahrungs¬
mittel nicht pafst . Der Geschmack ist auch eine
Quelle sehr vieler Genüsse , besonders in der Kind¬
heit , und wiederum im Alter , da er von allen Sinnen
dem Menschen am längsten treu zu bleiben pflegt .
Das Kind liebt mehr die milden , süfsen Nahrungs - ’
mittel ; der Mann mehr das Gewürzhafte , Scharfe ;
der Greis kehrt zuweilen wieder zum Geschmack

der Kindheit zurück ; das Weib behält ihn gewöhn¬
lich für das ganze Leben .

Anm . Lin ne ( Sapor medicamentorum . Ups . 1751 - recus .

in Amoen . Acad . T . 2 . p . 365 — 387 -) theiite die schmeckbaren

Körper ein in : sicca , aquosa , viscosa , salsa , acida , styptica ,

dulcia , pinguia , amara , acria , nauseosa . Er giebt auch Beispiele

Ton gemischtem Geschmack : sapore acido - acri Senega ; acido -

amaro Alkekengi ; amaro - acri Citrus ; amaro - acerbo Ruscus ;

amaro - dulci Dulcamara ; dulci - styptico Polypodium , Glycyr -

rbiza ; dulci - acido Tamarindus , Vinum ; dulci - acri Foeniculum ,

Mel ; acri - viscido Allium .

Man reicht aber mit dem Allen nicht aus , weil die Mischun¬

gen oft mehrfach sind , und man mufs daher die Abtheilungen

wohl nur nach gewissen bekannten Körpern benenhen ; z . B .

sauer , davon ; weinsauer , citronensauer , sauerkleesauer , essigsauer

u . s . w . Eine umfassende Zusammenstellung der schmeckbaren

Körper nach ihrem Geschmack wäre eine verdienstliche Arbeit .
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D . Vom Geruch .

§• 288 .

Wenn der Mensch hinsichtlich des Geschmacks

alle Thiere ohne Ausnahme übertrifft , so steht er

hingegen im Geruch ( Olfactus ) sehr vielen der¬

selben nach ; ja ihre Existenz ist grofsentheils von

seiner Vollkommenheit abhängig , während der

Mensch ihn unter allen Sinnen am leichtesten ent¬

behrt .

Die Nasenhole des Menschen ( cavum nasi )

zeigt auf jeder Seite drei , seltener vier wenig

gerollte Muscheln ( conchae ) , die wie die Scheide¬

wand ( septum ) der Nase mit einer nervenreichen ' •

Haut ( tunica Schneideriana ) bekleidet sind , und

das eigentliche Geruchsorgan ( organon olfactus ) )

ausmachen . Mit jener Heile stehen auf jeder Seite

mehrere Nebenhölen ( sinus ) in Verbindung ; die

Keilbeinsholen und hinteren Siebbeinszellen , welche

sich in den obersten , und die vorderen Siebbeins¬

zellen , die StirnheinshÖlen , und die Oberkieferhölen ,

welche sich sämmtlich in den mittleren Nasengang

Öffnen , so dafs sich nur der Thränenkanal in den

unteren endigt .

Der eigentliche Geruchsnerve ( nervus olfacto -

rius ) , der sich durch seine Weichheit , durch seinen

dreiseitigen Körper , durch die ihm beigesellte graue

Substanz , durch sein grofses Ganglion und den Ur¬

sprung aus dem vorderen Hirnlappen auszeichnet ,
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dringt durch die zahlreichen Oeffnungen der Sieb -
plalte , und verbreitet sich geflechtartig mit kurzen
dicken Zweigen an der inneren Seite der Schnei¬
derschen Haut sowohl auf der Scheidewand , als auf
den Muscheln , ohne dafs man irgendwo eine Ver¬
ladung zwischen ihm und efen vielfachen Zweigen
vom ersten und ( besonders ) vom zweiten Ast des
fünften Paars findet , welche sich durch ihre Dünn¬
heit , Länge und geringere Verzweigung überall
leicht erkennen lassen .

Unter diesen ist vorzüglich der Nasengaumenast
( nasopalatinus Scarpae ) ausgezeichnet , der von
hinten und oben nach vorne und unten durch den

Jacobsonschen Kanal in die Mundhöle steigt und
sich im Gaumenfleisch zerästelt .

Anm . Der ebengedachte Kanal war allerdings schon früher ,

und namentlich dem trefflichen Nie . Stenonis bekannt , ich

mochte ihn aber doch nicht nach ihm benennen , weil wir schon

einen Stensonschen Gang haben , der sich in die Mundhöle

öffnet , auch Jacobson die Sache nicht blos aufgefrischt , son¬

dern genau dargestellt hat . Ich stimme ihm darin völlig bei ,

dafs dieser Kanal bei dem Menschen und dem Pferde durch

die Weichen Theile völlig angefüllt und ohne einen freien Gang

ist . Bei den walfischartigen Thieren ist gar keine Spur von ihm

Vorhanden , da sie keine Nasenhcile in dem gewöhnlichen Sinn

haben . Bei den übrigen Säugthieren hingegen bildet er einen

offenen Gang , dessen Mündung am Gaumen ich bei dem Man -

dril wenigstens überaus grofs finde , obgleich Jacobson ihn

bei den Affen als sehr klein angiebt . Durch ihn findet offenbar

eine freie Comtnunication zwischen der Mund - und Nasenhöle

und eine stärkere . Verbindung zwischen dem Geschmack und

Geruch statt , wie Treviranus ( Biologie VI . 2830 sehr gut
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nicht die Rede seyn .

Rapport fait ä l ’institut sur un Memoire de M . Jacobson ,

intitule ' : Description anatomique d ’un Organe observe dans les

mammiferes . Par M . Cuvier . Ann . du Mus . T . lg . p . 412

bis 424 -

§ . 2S9 .

Vergleicht man den Bau des menschlichen Ge¬

ruchsorgans mit dem der Säugthiere ( die Walfisch -

artigen ausgenommen , wovon Anm . , 3 . ) , -• so findet

man :

Erstlich , dais das Ganze bei ihnen einen grofse -

ren R .aum einnimmt ; dies fängt schon bei den

Affen an , und nimmt bei den übrigen Thieren noch

mehr zu ; nämlich im Allgemeinen in der Grüfse

der Nasenhole , der Scheidewand , der Muscheln ,

aber auch der Geruchsnerven , und mithin der Sieb¬

platte und der vermehrten Zahl ihrer zu Rühren

werdenden Oeffnungen für ihn ; im Besonderen aber

auch noch bei vielen hinsichtlich der Nebenlinien ,

so dafs sich z . B . die Stirnhole , bei dem Rinde ,

bei den Schafen und Gazellen bis in die Knochen¬

zapfen ihrer Horner , bei dem Schwein bis in das

Hinterhauptsbein , bei dem Elefanten sogar bis in

dessen Gelenkhügel ( processus condyloidei ) fort¬

setzen .

Zweitens weicht die Form der Muscheln sehr

ab , indem sie ( allgemein genommen ) bei den gras¬

fressenden Thieren sich stärker rollen , und bei den

Raubthieren so stark durch immer auf das Neue
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getheilte Fortsätze ihrer Platten zerästeln , dafs sie

auf den ersten Blick etwas ganz Fremdartiges dar -

znstellen scheinen . Dadurch ist eine aufserordent -

liche Vermehrung der Nervenoberfläche gegeben .

Drittens sehen wir die Einrichtung des Ge¬

ruchsnerven , wie sie bei dem Menschen statt findet ,

nur noch bei den Affen und bei den Seehunden

( Phoca Linn . ) . Schon bei den Maki ’s ( Lemur

Linn . ) bilden sich Geruchskolben ( processus mam -

millares s . clavati ) , d . h . Fortsätze des vorderen

Gehirnlappens , in welche sich die vorderen Horner

der SeitengehirnhÖlen fortsetzen . So ist gleichsam

ein ganzer Gehirntheil für däs Geruchsorgan be¬

stimmt , falls man nicht den bandartigen Streifen

an demselben hauptsächlich als Geruchsnerven be¬

trachten will , welches doch kaum gebilligt w ' erden

Jkann . Der Seehund macht gewissermafsen durch

seinen Geruchsnerven einen Uebergang , da derselbe

der Form nach sich an den menschlichen schliefst ,

auch keine Hole enthält , allein sehr dick ist .

Anm . 1 - Bei der gröfseren Entwickelung der Nasenhöle

bilden sich auch die Zwischenkieferbeine mehr aus , doch sieht

man sie , als wesentliche Theile des Kopfgerustes und des

Schnabels , selbst da nicht fehlen , wo keine Nasenhöle ist , wie

bei den walfischartigen Thieren , und es giebt gewifs kein Wir¬

belthier , das ihrer ermangelte . Pander und D ’ Alton ( Das

Riesenfaulthier . Bonn - 1821 . fol .} haben zwar in ihren Zeich¬

nungen die Faulthiere ohne Zwischenkieferbeine vorgestellt , wie

man sie ihnen auch gewöhnlich abspriclir , allein sie fehlen

ihnen nicht . Bei dem Unau ( Bradypus didactylus ) , von dem

ich nur « inen Schedel vor mir habe , der Heinrich Meyer ’n
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gehört , und der mich darauf ' aufmerksam machte , sind sie

ziemlich grofs , und wie es scheint , immer getrennt bleibend ;

bei dem Ai ( Br . tridactyius ) sind sie hingegen nur an jungen

Tliieren erkennbar . Ich habe davon sechs Schedel vor mir ,

und an den beiden jüngeren davon sind sie getrennt und gleich

erkennbar , bei den vier älteren sind sie hingegen ganz ver¬

schmolzen . An dem Schedel des Unau , den P . u . D ’ Alton

abgebildet haben , fehlen auch die kleinen vorderen Nasen¬

knochen , die nicht mit den Rüsselknochen des Schweins , des

Maulwurfs und des Goldmaulwurfs zu verwechseln sind .

Anm . 2 - Wie sehr die Maki ’s von den Affen abweichen ,

sieht man recht deutlich in einem so wesentlichen Theil , als

das Geruchsorgan . Bei den Affen ohne Ausnahme ist der

Geruchsnerve so beschaffen , wie bei uns , bei den Maki ’s hin -

' gegen sind Geruchskolben , wie ich zuerst an einem Gehirn von

Lemur Mongoz in Froriep ’s reicher Sammlung , hernach in

Berlin bei einem eben gestorbenen L . Catta gesehen habe .

Anm . 3 - Bei dem Delphin haben Blainville und Ja¬

cobson Geruchsnerven zu finden geglaubt : „ an ihrer gewöhn¬

lichen Stelle , unter den vorderen Lappen des Gehirns , mit zwei

Wurzeln entstehend , allein so fein , dafs ein entschiedener Wille

nöthig war , um sie zu finden . ” Bull , de la Soc . Philom . 1815 -

p . 195 . Auch Treviranus , der sie Biol . V . p . 342 - Tab . 4 -

beschreibt und abbildet . Allein , so sehr ich diese Beobachter

schätze , so zweifle ich doch sehr daran . Otto hat ein Paar

Gehirne von Delphinen in Schottland auf das genaueste , ja mit

der Loupe untersucht , und keine Spur von Geruchsnerven

gefunden . Ich kann dasselbe vom Gehirn des grönländischen

Walfisches ( Balaena Mysticetus ) und des Narhwals ( Monodon

Monoceros ) bestätigen , die D . Mandt von seiner Reise nach

dem Eismeer für das Museum gut erhalten , und noch mit der

Arachnoidea umgeben , mitgebracht hat , und woran nichts von

Geruchsnerven zu sehen ist . Eben so wenig habe ich etwa »

davon bei einem jungen Delphin gesehen , den ich nebst ein

Paar andern der Güte des Herrn Staatsraths Lehmann in
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Kopenhagen verdanke . Treviranus Abbildung stellt auch

wohl eher ein Gefäfs als einen Nerven vor .

Wenn Treviranus behauptet , dafs das Siebbein des Del¬

phins Oeffnungen hat , so kommt das allerdings vor , nämlich

wo Stellen nicht gehörig ossificirt sind ; es sind regellose Lücken ,

allein keine Nervenöffnungen , wie ich es hei einer ganzen Reihe

von Delphinschedein nachweisen kann . Die harte Hirnhaut

legt sich ohne alle Durchgänge an die kleine Platte des Sieb¬

beins , von der die kleine knöcherne Scheidewand abgeht , an

welche sich die gröfsere knorpelige setzt , die unten von dem

Pflugschaarbein aufgenommen wird . Bei dem Delphin gleicht

sie der knorpeligen Scheidewand anderer Thiere , bei Balaena

Boops ( rostrata ) hingegen bildet sie einen langen cylindrischen

Knorpel . Eigentlich ist es auch nur der Hahnenkamm ( crista

galli ) , was vom Siebbein übrig geblieben ist , wenigstens ergiebt

cs sich so deutlich bei einem jungen Narhwal , den ich kürzlich

erhalten habe . Es tritt auch dieser Theil so nach aufsen her¬

vor , wie der Ueberrest der Siebplatte bei den Vögeln .

Ueber den Bau des vermuthlichen Geruchsorgans im Spritz¬

kanal finde ich die Beschreibung von Pallas bei Delphinus

ilfeucas ( Zoogr . Asiat . Ross . T . I . p . 276 - ) mit dem , was ich

bei D . Phocaena sehe , am mehrsten übereinstimmend . Aus

jenem Kanal gehen nämlich über seiner Klappe drei Holen an

jeder Seite , von denen die obere mit der Schwarzen Oberhaut

des übrigen Körpers bekleidet ist , die mittlere und untere hin¬

gegen mit einer weichen Haut ausgekleidet sind , und wohl für

Geruelishölen gelten können , obgleich sich in ihnen nur der

fünfte Nerve verbreiten wird . Cuvier ( Annal . du Mus . T . 19 .

p . 5 . ) , indem er seine früheren Angaben ( Bullet , de la soc .

Philam . T . I . P . 2 . n . 4 - p . 26 — 29 .) als irrig zurücknimmt ,

sagt , dafs wir gar nichts über ein Geruchsorgan bei den wal¬

fischartigen Tbieren angeben können , welches mich sehr wundert ,

da jene Holen so deutlich sind , und ihm P . Camper s Beob¬

achtungen ( Obss . anatomiques sur la structure de plusieurs

cspeces de Ce ' tace ' s . Paris 1820 - 4 - p . 1480 darüber wahrscheinlich
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schon bekannt waren , Ray und Tyson zu geschweigen . J .

Anderson ( Nachrichten von Island . Hamb . 1746 - 8 - S . 24 -)

führt auch Mebreres an , das für den Geruch der Walfische

spricht , und Lace ' pede ? hist . nat . des Ce ' tace ' es . Paris an XII .

4 - p - 42 .) theilt Erfahrungen des Vice - Admirals Pieville - le -

Peley mit , welche über den Geruch derselben kaum einen

Zweifel lassen .

290 .

Das Geruchsorgan ist nicht umsonst bei den

Säugthieren so ausgebildet , denn wir finden zugleich

eine bewundernswürdige Steigerung seiner Wirkung ,

namentlich bei dem Hunde , der , dadurch geleitet ,

seinem Herrn in weite Fernen folgt , und seine

verlorenen Sachen wieder findet , so wie in allen

den Thieren , die blos durch ihn in den Stand

gesetzt werden , die ihnen unschädliche Nahrung

aufzufinden , denn wo sich kein Geruch äufsert , da

werden sie leicht getäuscht und selbst das Opfer

dieser Täuschung .

Bei den Vögeln ist das Geruchsorgan nicht in

dem Verhältnifs ausgebildet , und wir mögen nicht

selten etwas ihrem Geruch zuschreiben , das mehr

auf die Rechnung ihres scharfen Gesichts zu bringen

wäre . Bei den Amphibien tritt das Organ noch

mehr zurück , doch folgt es auch noch bei ihnen

dem höheren Typus darin , dafs es mit dem Ath -

mungsorgafi verbunden ist , oder dafs die Nase die

Gerüche bei ' lern Einathmen in sich zieht . Diese

Thätigkeit istfreilich auffallender bei den stark¬

riechenden Tfieren , welche schnüffeln , oder mit der
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J Nase Gerüche aufsuchen , die Nasenlöcher öffnen

u . s . w . , allein sie fehlt gewifs nirgends .

Wenn zwar bei den Fischen nicht mehr diese

Verbindung zwischen dem Geruchs - und Respira¬
tionsorgan statt findet , und die Geruchshölen nur

mit dem Wasser in Verbindung zu stehen scheinen ,

so können sie dessen ungeachtet recht wohl dabei ,

nach Treviranus scharfsinniger Vermuthung ( Bio¬

logie VI . S . 306 ») , auf die in dem Wasser befind¬

liche Luft , gleich den Kiemen einwirken , wodurcli

die Meinung , dafs das Geruchsorgan der Fische ,

weil es blos mit dem Wasser in Verbindung steht ,

eigentlich ein Geschnjacksorgan sey , gänzlich besei¬

tigt wird . Wer aber die nervenreichen Blätter des

Geruchsorgans der Fische , und den zu ihnen gehen¬

den starken ersten Nerven , der so oft ein Ganglium

bildet , bedenkt , der mufs hierbei die gröfste Analogie

mit dem Geruchsorgan der höheren Thiere finden .

Es ist ja auch bekannt , dafs die Fischer sich zum

Fischfang allerlei starkriechender Köder bedienen .

Wer noch dabei zweifelt , der möge die Chimaeren

betrachten , deren Geruchsorgan , so wie es auf dem

Oberkiefer steht , und sowohl mit der Scheidewand ,

als mit den knorpeligen Nasenflügeln versehen , ganz

die Lage und Gestalt einer Nase djrbietet , jedoch

ohne mit dem Respirationsorgan verbunden zu seyn .

Bei den Lampreten tritt ebenfalls em ^ neue Analogie

mit det Nase hervor , indem von ihren Gerucfisorgan

ein ziemlich langer blinder Gang , wisein Nasengang ,

nach hinten läuft . Vergl . Rosenthal über die
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Respirationsorgane der Lamprete ( Petromyzon ma -
rinus ) in Verhandlungen der Gesellsch . Natf . Fr .
Berl . 1821 . 4 . 1 . B . 1 . St . S . 133 — 141 . Taf . 4 .

und Bojanus über die Nasenhöle und ihren Sack¬
anhang in den Pricken . Isis . 1821 . 12 . H . S . 1167
bis 74 . Taf . 6 - Treviranus Biologie . VI . S . 304 .
Ich kann dies aus Autopsie bestätigen .

Bei den Crustaceen ( Cancer Astacus und (Gam¬
marus L . ) hat Rosenthal ( Reil ’s Archiv . X .
S . 433 . ) das einfache Geruchsorgan sehr bestimmt '
nachgewiesen , auch ist das , was er ( ebendas .) bei
der Schmeifsfliege ( Musca carnaria ) als solches an¬
nimmt , . sehr wahrscheinlich dafür zu halten . Bei
den Würmern im Linneischen Sinn kennen wir

durchaus nichts von einem Geruchsorgan .

A n m . Bei den Insecten sehen wir bekanntlich das Ge¬

ruchsorgan sehr tliätig , so dafs sie , dadurch geleitet , ihrer

Nahrung und ihren Briitstellen nachgehen . Bei dem letzteren

irren sie sich bekanntlich nicht selten , so dafs man gesehen hat ,

dafs Schmeifsfliegen ihre Eier , statt auf faules Fleisch , auf stin¬

kende Blumen legen , so führte man es sonst von der Stapelia

hirsuta an ; Dume ’ ril ( Bullet . Soc . Philom . 1797 - p . 34 - )

nennt ein Beispiel von Arura Di acunculus ; ich habe solche

Eier auf einer Blume der Nymphaea lutea gesehen ; Zincken

gen . Sommer ( In Germar ’s Magaz . d . Entomol . I . 2 . S . 189 -)

erzählt , dafs die Stubenfliege gerne ihre Eier in Schnupftoback

lege , woraus man entweder schliefsen mufs , dafs sie nicht fein

unterscheiden können , oder dafs der Drang des Eierlegens sie

überwältigt .

Genug sie riechen , und ihr Geruchsorgan ist wohl am Kopf / 2

zu suchen , doch schwerlich in den Palpen , worin sie neuerlich

.Marcel de Serres ( De l ’odorat et des Organes qui paroissent



en etre le siege cliez les Orthopteres . Annal . du Mus . T . 17 .

p . 426 — 441 .) gesucht hat , da kaum zu glauben ist , dafs die

Palpen hei den verschiedenen Familien der Insecten verschiedene

Functionen haben . Auf die Antennen ist ebenfalls nicht zu

rechnen , welche deutlich Fühler sind . Am wenigsten ist aber

auf die Meinung zu geben , welche ehemals Bast er , spater

Dumeril und Andere äufserten , dafs nämlich die Insecten

mittelst der Oeffnungen ihrer Luftröhren ( Stigmata ) röchen ,

welches gegen alle Analogie streitet . Sobald ein Organ da ist ,

in welchem eigene Nerven sind , und das die Luft ( mit Ge¬

rüchen geschwängert ) aufnimmt , bedarf es nichts weiter , denn

cs kann nun seine Thätigkeit gegen die Gerüche und gegen das

Gehirn äufsern . Dazu passen nimmer die so allgemeinen Luft -

gefafse .

§ . 291 .

Die Gerüche ( odoresj werden gewöhnlich
als feine Ausströmungen aus den riechenden Kör¬
pern gedacht , und bei manchen derselben , z . B .
dem Kampfer , den flüchtigen Oelen , ist das Aus¬
strömen erwiesen , und wenn wir dieses nicht
Verhindern , indem wir sie dem Zutritt der Luft
entziehen , so sehen wir sie bald dabei verfliegen .
Andere riechende Körper , z . B . der Moschus , halten
sich viel länger , strömen immerfort ihren Geruch
aus , und verlieren dabei unmerkbar . In anderen
Fällen endlich wird uns ein Ausströmen kaum

wahrscheinlich seyn . Wenn z . B . ein Hund , der
von seinem Herrn meilenweit getrennt ist , ihn
durch den Geruch aufspürt , oder von ihm verlorene

' Sachen wiederfindet , so können wir doch unmög¬
lich glauben , dafs überall auf dem Wege wirkliche



Theile des Herrn noch vorhanden sind ; und denken

wir uns nun gar alle riechenden Körper , also

namentlich alle lebenden , in einer und derselben

Gegend , wie müfste die Luft von ihren Ausströ¬

mungen erfüllt seyn ? Und wo blieben diese ?

Manche Gerüche , kaum entstanden , sind auch

schon wieder verschwunden , während andere frei¬

lich lange haften .

Nehmen wir ferner darauf Rücksicht , dafs die

Menge der Gerüche wunderbar grofs ist , und dafs

Körper , die sonst unendlich verschieden sind , einen

ganz gleichen Geruch haben können , so sind wir

wohl berechtigt , anzunehmen :

Erstlich , dafs es keinen eigenen Riechstoff

( Principium odorum ) giebt , denn wie könnten alle

die verschiedenen , zum Theil sich unter einander

aufhebenden Gerüche , dann entstehen ?

Zweitens aber , dafs nicht alle Gerüche von

wirklich ausströmenden Theilen , die sich unendlich

verbreiten , fcerriihren ; sondern dafs , wenn dies auch •

von vielen gilt , bei andern hingegen wohl nur eine ,

nicht näher bestimmbare Modification der Luft statt

findet , wie bei dem Licht , bei dem Schall , ohne

dafs hier eigene Stoffe zum Grunde liegen . Wie

plötzlich Licht und Dunkel , Geräusch und Stille ,

so können auch Gerüche mit Abwesenheit alles

Geruchs abwechseln . Wiederum wie das Licht oft

lange aus Körpern entwickelt wird , so können dies

auch gewisse Gerüche . Vergl . Walthers Physio¬

logie 2 . B . S . 277 . § . 579 .
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Anm . Als Beispiele zu dem Obigen führe ich nur Einiges

an . Der Moscbusgeruch , nach dem Moschustliier benannt ,

kommt in manchen Absonderungen anderer Tbiere , bei Ceram -

byx moschatus , Nicrophorus Vespillo , Polypus moschatus ti .
« . w . , in faulenden thierischen Auflösungen , und in vielerlei

Pflanzen vor , die gewöhnlich davon den Trivialnamen haben .

Coriandrum sativum hat einen Wanzengeruch . Sterculia foetida

hat in der Wurzel , Olax zeylanica im Holz den Geruch von

Menschenkoth . Die Elumen der Stapelia hirsuta , der Stachys

rugosa «riechen wie faules Fleisch ; es giebt eine Rose , die den

Theegeruch hat , Calycanthus floridus riecht nach Aepfeln ,

Brassica Eruca und Sisymbrium murale riechen wie Schweine¬

braten u , s . w *

§ . 292 .

Die Wirkung der Gerüche richtet sich

hauptsächlich nach ihrer Stärke , so dafs der aller¬

angenehmste Geruch , wenn er übertrieben wird ,

uns Kopfschmerz und andere unangenehme Empfin¬

dungen verursacht . So fallen zarte Weiber leicht

von dem Geruch der Tuberosen ( Polyanthes tube -

rosa ) in Ohnmacht , allein der stärkste Mann kann

keinem zu heftigen Geruch widerstehen . So erzählt

Tavernier ( Les six Voyages . Paris 1678 * 12 . P . 2 *

p . 405 . ) , dafs man durchaus von dem frischen

Moschus etwas an der Luft verfliegen lassen müsse ,

weil sonst jeder , der daran röche , Nasenbluten

bekommen würde . Dobritzhofer ( Geschichte

der Abiponer 1 . Th . S . 345 . ) beschreibt den Ge¬

stank des Urins vom Stinkthier als fürchterlich , so

dafs auch das damit verunreinigte wollene Zeug

weggeworfen werden mufs , weil es ihn nie verliert ;
und
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und wo das Thier ihn fortgespritzt hat , da wird
weit und breit der Geruch bemerkt und geflohen .
Unter den Vegetabilien giebt es wohl keinen durch¬
dringenderen Geruch , als den der frischen Asa
foetida , wie Kaempfer ( Amoenit . Exot . p . 535
bis 552 . ) berichtet . Eine Drachme des frischen
Safts ist nach ihm von ärgerem Gestank , als hun¬
dert Pfund des getrockneten , wie die Asa foetida
bei uns verkauft wird . Sie wird auf Schiffen
verfahren , worauf keine Waaren sind , die davon
verderben können , als Getränke u . s . w .

Aufser jener Einwirkung starker Gerüche , an
die man sich zum Theil wenigstens gewöhnen kann ,
giebt es auch manches Eigentliiimliche . So lieben
hysterische Weiber den Geruch der Matricaria ,
Ruta u . s . w . , und während ihnen siifse Gerüche
oft Schwindel machen , werden sie durch den von
angebrannten Federn aus Ohnmächten erweckt .
Dem Einen ist dieser , dem Anderen jener Geruch
unangenehm . Man findet dergleichen auch bei den
Thieren j so wälzen sich die Katzen vor Freuden
auf Nepeta Cataria und Teucrium Marum wie toll ,
und man kann dieses oft kaum vor ihnen retten .

In dieser starken Einwirkung auf das Nerven¬
system übertrifft der Geruch alle anderen Sinne .
Wir werden durch ihn kräftig gewarnt , wenn z . B .
an einem Orte faule , ekelhafte Dünste , wenn Nah¬
rungsmittel verdorben sind , und wiederum durch
andere Gerüche zum Genufs aufgefordert . Doch
trägt bei dem Menschen nicht selten der Geschmack

Hir .



über den Geruch den Sieg davon , so dafs er fau¬
lende Sachen , als Fleisch , Käse u . s . w . lieben lernt .
Bei den Thieren gilt der Geruch viel mehr , wie
oben gesagt ist .

Anm . 1 - Als man in der Kindheit der Anatomie einen

unmittelbaren Zusammenhang der Gehirnhölen , also des Innern

des Gehirns , durch die holen Riechkolben mit der Nase an¬

nahm , da erklärte man die Einwirkung der Gerüche auf das

Gehirn sehr viel leichter . § . 251 - Anm . 3 -

Anm . 2 - Eine Classification der Gerüche zu geben , ist

ein sehr schwieriges Unternehmen . Lin ne ( Odores medica -

mentorum . Amoen . Acad . Vol . 3 - p - 195 .) hat sieben Abthei¬

lungen : Odöres aromatici , fragrantes , ambrosiaci , alliacei , hircini ,

tetri , nauseosi . Fourcroy hat ! odeurs extractives ou muqueuses ;

huileuses fugaces ; huileuses volatiques ; aromatiques et acides ;

hydrosulphureuses ; vergl . Hippol . Cloquet Osphre ' siologie

ou traite des odeurs , du sens et des Organes de l ’olfaction .

Sec . ed . Paris 1821 - 8 . p . 70 . Ebendaselbst wird auch der

Einthexlung von Desvaux ( in einem 1815 vor dem National¬

institut gelesenen Aufsatz ) gedacht : odeurs inertes ; anaroma -

tiques ; suaves ; aromatiques ; balsamiques ; penetrantes ; fe' tides .

Offenbar sind dies imriier zu wenige Classen , unter welche

man unmöglich alle Gerüche vertlleilen kann . Dasselbe gilt

auch von Lorry ' s Classification , der in einem nachgelassenen ,

von Halle ' ( in Hist , et Memoires de la societd royale de Me -

decine . Anne ' es 1784 et 85 . Paris 1788 - 4 . Hist , p , 306 -— 318 -)

mitgetheilten Aufsatz gewiss « einfachere Gerüche , gleichsam als

Basen aller übrigen ansah , wonach er seine fünf Klassen auf¬

stellt : odeurs campbrees ; odeurs du narcotisme ; etherdes ; acides

volatiles ; alcalines . Haller ' s allgemeine Eintheilung in odores

suaveolentes , odores medii und foetores verdient kein Lob , allein

in der speciellen Aufzählung der verschiedenen Gerüche ist von

ihm sehr viel geleistet , und es ist das Beste , was ich über die¬

sen Gegenstand kenne . Elem . Physiol . T . V . p , 162 — 168 -



Man müfste vielleicht gar keine allgemeine Klassen aufstellen ,

sondern die Gerüche in Gruppen zusammen aufzählen , wie die

Pflanzern familien im natürlichen System . Vergl . § . 287 .

§ . 293 .
Es mögen übrigens Ausflüsse riechender Körper ,

oder eine durch die letzteren anderweitig veränderte
Luft nach der Nase gebracht werden , so werden
sie von dieser bei dem Einathmen eingezogen , und
auf den Muscheln und an der Scheidewand , oder
was dasselbe ist , in der ganzen Ausbreitung der
Geruchsnerven empfunden .

Zwar führt Portal ( Histoire de l ’Anatomie et
de la Chirurgie T . 3 . p . 603 .) aus den Progres de
la Medecine ( 1697 . von ßrunet ) an , dafs Mery
drei oder vier Menschen secirt haben wollte , die
keinen Fehler des Geruchs gehabt hätten , und wo
er nahe am Gehirn die Geruchsnerven callös ge¬
funden habe , so dafs er das erste Paar nicht für
Geruchsnerven halte . Allein Mery hat so oft
Widersinniges behauptet , dafs er keine Auctorität
seyn kann ; er sagt auch nicht , woran die Menscfren
gestorben sind . Im Kriege habe ich auch l>ei den
am Lazarethfieber Gestorbenen den Geruchsnerven
härter als gewöhnlich gefunden , allein auch die an¬
dern Nerven , und es war Folge des Typhus ; früher
waren die Nerven gewifs nicht so beschaffen .

Loder hingegen ( Observatio tumoris scirrhosi
in Jjasi cranii reperti . Jen . 1779 . f ) fand bei einem
geruchlosen Menschen eine Zerstörung des Geruchs¬
nerven , und denselben Fall beobachtete C . Oppert

H 2



\

— U (i —

( Diss . de vitiis nervorum organicis . Berol . 1815 . 4 .

p . 16 . ) bei einem Weibe , dem der Geruch fehlte .

In Ludw . Cerutti ’ s Beschreibung der pathol .

Präparate des anat . Theaters zu Leipzig ( das . 1819 .

8 - S . 208 . n . 828 . ) wird das Gehirn eines Menschen

angeführt , der nie Geruch gehabt , und wo die

Geruchsnerven , so wie die für dieselben bestimmten

Furchen am vordem Lappen des grofsen Gehirns

gänzlich fehlten , welches Rosenmüller , der zu

früh Entschlafene , in einem Programm ( de defectu

nervi olfact . Lps . 1817 . + ) beschrieben hat . Schade

ist es indessen , dafs in diesem Falle nicht die

Muscheln und die Scheidewand hinsichtlich ihrer

Nerven untersucht sind . Mir sind ein paar Mal

Fälle aufgestofsen , wo man mir auf dem anat .

Theater berichtete , die Geruchsnerven fehlten , wo

sie aber doch vorhanden , nur weich und zerflies -

send waren . Ich bin durch lange Erfahrung sehr

mistrauisch geworden , wenn vom Fehlen eines Theils

die Rede ist . '

Anm . Davon , dafs man nur bei dem Einatbmen riecht ,

kann man sich sehr leicht überzeugen , wenn man die Nase

über starkriechende Dinge hält , wo man so lange nichts davon

riecht , als man den Athem anhält . Diefs wufste schon Ga -

lenus sehr gut , aut Versuche gestützt ! de instrumento odoratus .

Opp . Ed . Kühn . T . 2 - p . 858 - De usu partium T . 3 - p - 654 -

Haller ( El . Phys . V . p . 173 . ) verwirft auch mit Recht die

Meinung Derjenigen , welche bei dem Aüsathmen zu riechen

glauben , Malacarfte ( J sistemi p . 103 - XE ) giebt den Ver¬

such an , dafs man nichts rieche , wenn man das Gaumsegel

gegen die hintern Nasenöft 'nungen hält , und dabei über stark



riechende Dinge einathmer . Er leitet dies davon her , dafs nun

die Geruchtheilchen nicht in der Nase gehörig anstofscn , son¬

dern die Luft stehen bleibt . Mir scheint es , als ob man bei

dem Versuch höchst unvollkommen , ja fast gar nicht einath -

met , wodurch alles erklärt ist .

Aut 'enrieth ( Reil ’s Archiv 9 - B . S . 378 -) erklärt jene

Erfahrung , dafs man nur bei dem Einathmen rieche , wie mir

scheint , zu künstlich , nämlich dafs der Geruchsnerve nur "dann

Empfindungen errege , wenn das Gehirn zusammensinkt und

sich seines venösen Bluts entledigt , also nothwcndig ihm nun

desto freier arteriöses Blut Zuströmen kann . So plötzlich wird

bei dem Einathmen gewifs das Blut des Geruchsnerven nicht

verändert , und dadurch wieder zugleich seine Thätigkeit erhöht .

Sondern diese wird ohne weiteres bei dem Einathmen in allen

Nerven durch die dabei stattfiadende Anstrengung ( Intention )

erhöht .

Ich habe einmal eine Frau secirt , wo in Folge der veneri¬

schen Krankheit die Choanen gänzlich verschlossen waren .

Der Fall ist beschrieben in Ant . Franc . Rohowsky Piss ,

de choanarum oblitteratione . Berol . 1S15 . 8 - Otto ( Pathol .

Anatomie S . 203 - Anm . 13 . ) hat einen ganz ähnlichen Fall .

Dabei ist gewifs aller Geruch aufgehoben -.

§ . * 294 .

Dafs die Nebenholen ( Sinus ) an den Geruchs¬
empfindungen Theil nehmen , ist nicht wahrscheinlich .
Desch amps der Sohn ( Abhandlung über die
Krankheiten der Nasenhüle und ihrer Nebenhülen .

A . d . Fr . Stuttg . 1805 - 8 . S . 46 . ) fuhrt auch einen
directen Versuch darüber an , wo nämlich stark mit
Kampfer geschwängerte Luft , durch eine Fistel in
die Stirnhöle gebracht , keinen Geruch erregte .
Richerand ( Physiologie T . 2 . p . 560 fanc^ L>b en -
falls von riechenden Einspritzungen in die High -
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morschen Heilen , und von einem Glase mit einer

geistigen Flüssigkeit , w elches an eine Fistelüffnung

der Stirnholen gehalten ward , keinen Geruch ent¬

stehen .

Dagegen ist aber wohl mit Unrecht der Einflufs

der Nebenhoden auf den Geruch geläugnet . Findet

man auch gleich in ihnen keine Schleimdrüsen , wie

an der Nasenscheidewand , so kann doch überall ein

Wasser oder ein wässeriger Schleim in ihnen be¬

reitet werden , womit ja auch fast immer ihre Wände

benetzt sind , so wie zuweilen selbst viel Schleim

darin ist . Man sieht auch deutlich , dafs die High -

morshölen nicht auszunehmen sind , denn bei dem

Pferde gehen sie mit den Stirnhcilen zusammen und

sind im Rotz von gleicher Beschaffenheit . Man

findet auch bei dem Menschen in ihnen nicht selten

ähnliche Wucherungen als in den andern Holen .

Wie viel es aber für die Nase auf Befeuchtung an¬

kommt , ergiebt sich daraus , däfs die Thränen in

sie geleitet werden , und » dafs bei trockner Nase

kein Geruch statt findet .

Je mehr freier Raum in der Nase ist , wie

z . B . bei den Thieren mit grofsen gerollten Muscheln ,

desto leichter ist wohl ihre Austrocknung und daher

desto grofser die befeuchtenden Nebenholen ; wo

die zerästelten Muscheln hingegen fast den ganzen

Nasenraum ausfüllen , wie bei den Raubthieren , da

bedurfte es solcher grofsen Holen zum Absondern

nicht , und bei den walfischartigen Thieren fehlen

dieselben ganz .
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Eben deswegen aber , weil sie nur bei einer
Thierklasse Vorkommen , ist kein zu grofses Gewicht
auf sie zu legen , noch vieles nebenher von ihnen
zu erwarten . Man hat zum Theil darauf gerechnet ,
dafs die durch die Nase eingeathmete Luft in diesen
Holen eine Veränderung erlitte , ehe sie in die
Lungen käme : das könnte aber nur zum Nachtheil
der für diese bestimmten Luft geschehen , da als¬
dann schon in diesen Holen die Entziehung des
Sauerstoffs anfangen miifste . Falls man nicht an¬
nehmen könnte , dafs die Luft in den Holen blos
temperirt würde , welches doch auch nicht wahr¬
scheinlich ist , und dann wohl eine allgemeinere
Ausbildung dieser Holen erheischen würde .

Anm . 1 . Malaearne ( J sistemi p . 1060 hält die Neben -

hölen für ein grofses Absonderungswerkzeug , und eben so urtheilt

Weinhold ( Ideen über die abnormen Metamorphosen der

Highmorshöle , Epz , 1810 * 8 * S , 31 - ) ! „ Deshalb nenne ich

diejenigen Parthieen dieser Holen , die keine olfactiven Nerven

haben , als einziges Aushauchungsorgan , als grofse Absonderungs¬

fläche betrachtet : den Gleicher , den Aequationsapparat , den

Aequatorialträger des Arteriensystems , die ganze Thierreihe

herauf . ** Malaearne vertheidigt sogar die längst aufgegebene

Meinung , dafs die Holen den Schall bei dem Sprechen vervoll -
kommneten .

Der Grund , dafs diese Parthieen so oft krankhaft ergriffen

werden , beweiset nichts für ihre besondere Wichtigkeit , denn

wie manche Menschen haben eben so oft Entzündungen der

Mandeln , Zahnweh ü . s . w . Vergl . d . folg . § .

J . Fr . Blumenbach de sinibus frontalibus Gott . 1779 * 4 *

vertheidigt hauptsächlich die altere Ansicht , der auch ich bei -

pflichte , dafs diese Holen blos Nebentbeile des Geruchsorgans
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»ind . Aufser Malacarne und Weinhold a . a . O . spricht

auch dagegen Treviranu9 ( Biol . VI . S . 262 .) .

Anm , 2 . Joseph Swan ( A Dissertation on the treat -

ruent of morbid local affections of nerves . Lond . 1820 - 8 - p - 340

leitet sonderbarer Weise von den Venen oder Sinus der Schnei¬

derschen Haut , die er auch aus dem Pferde abbildet , eine eigne

Spannung jener Haut , und dadurch eine Einwirkung auf den

Geruch her , worin ihm schwerlich Jemand beisrimmen wird .

Anm . 3 - Es ist nichts seltenes , dafs Fliegenlarven in den

menschlichen Stirnhölen Vorkommen , und heftige Kopfschmerzen

verursachen , jedoch gewöhnlich bald durch Räucherungen ent¬

fernt werden , oder von selbst herausfallen . Man will aber auch

oft die Scolopendra electrica darin gefunden haben , und da
wäre es wohl der Mühe werth , nachzuforschen , ob nicht viel¬

leicht das Pentastoma taenioides ( welches in den Stirnhölen des

Pferdes , Hundes und Wolfe9 lebt ) auch bei dem Menschen

vorkomme und dafür gehalten sey ? Hist . Entoz . Vol . 2 - P . 1 -

p . 446 - obs . 5 . ,

§• 295 .
Der Geschmack entwickelt sich bei dem Kinde

viel früher als der Geruch . Wenn man auch dem

Kinde die ersten Wochen leicht eine beliebige
Arzenei eingeben kann , ohne dafs es den Übeln
Geschmack zu empfinden scheint , so hört dies doch
bald auf , und wenn etwas Bitteres an der Warze
der Mutterbrust befindlich ist , oder ihm die Milch
nicht schmeckt , so wendet es sich unwillig weg .
Die Aeufserungen des Geruchs erfolgen viel später .

Merkwürdig ist die Verschiedenheit des Ge -
ruchsnervens , der bei dem Embryo von ein Paar
Monathen verhältnifsmäfsig viel dicker ist , als nach¬
her , und ohne Frage den Geruchskolben der Säug-
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thiere nahe kommt , dafs sogar Soemmerring

( Lehre vom Hirne und von den Nerven S . 146 . )

ihn bei Embryonen von drei Monathen hohl

gesehen hat . Bei einem Embryo von ungefähr

viertehalb Monathen fand ich keine Spur einer

Hole darin .

Wie das ganze Siebbein und die Muscheln bei

dem neugebornen Kinde sehr klein sind , so fehlen

ihm sogar die Nebenhölen , und diese entwickeln

sich langsam ; ja von den Stirnhölen kann man die

Periode der vollendeten Bildung nicht einmal mit

Gewifsheit angeben , denn sie vergrdfsern sich noch

bis in das männliche Alter , und indem sich die

äufsere Platte des Stirnbeins in der Gegend der

Augenbraunen nach aufsen erhebt , bekommt das

Gesicht ein finsteres Ansehen , wie z . B . bei Cook

( auf allen Bildnissen ) , welches wohl Gail Anlafs

gegeben hat , dort den Sitz des Ortsinns anzunehmen ,

der sich daher sehr spät einfinden miifste , wogegen

alle Erfahrung spricht . — Zuweilen entwickeln sich

die Heilen sehr wenig , oder fehlen , wie z ? B . die

Stirnhölen .

Anm . Die Ausbildung dieser Holen ward von Malacarne

( J sistemi p . 101 . ) auf eine höchst unphysiologische Weise

erklärt , dafs nämlich die Luft bei dem Ausathmen an die

knöchernen Wände stiefse , und sich so allmälig gröfsere Räume

bildete . Von dem Mechanischen dieser Idee abgesehen , ist doch '

der Ungrund davon sogleich hervorspringend , weil sich die

Holen von innen aus entwickeln und daher zuerst geschlossen

sind , grade wie die Zellen des Zitzenfortsatzes sich erst späterhin

mit der Paukenhöle vereinigen . Indem sich jene Holen ent -
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wickeln , muTs dag Zellgewebe der schwindenden Diploe sich

zur Haut gestalten , welche die Hole auskleidet , und daher auch

nervenlos ist , denn die Nerven , welche man darin angenommen

hat , gehen vorbei , nicht hinein , Wie ich als Zeuge vpn Rosen -

thal ’s genauen Untersuchungen behaupten kann , s . dessen : Hand¬

buch der chirurgischen Anatomie . Berlin 1817 - 8 - S . 63 - Anm . 34 -

Aug . K . Bock ( Beschreibung des fünften NerVenpaars . Meifsen

1817 - fol . p . IX .) behauptet dasselbe .

Aufser den in dieser Abtheilung schon genannten Schriften

sind noch anzugeben :

Ant . Scarpa Anatomicae disquisitiones de auditu et ol -

factu . Mediol . 1795 . fol . Anatom . Untersuchungen de9 Gehörs

und Geruchs . Nürnb . 1810 . 4 -

B . Harwood System der vergleichenden Anatomie und

Physiologie . A . d . Engl . Berlin 1799 - 4 -

Fr . Chr . Rosenthal De organo olfactus quorundam

animalium . Jen . 1802 . 4 . Fase . 2 - Gryph . 1S07 . 4 -

S . Th . Soemmerring Abbildungen der menschlichen

Organe des Geruchs . Frkft . a . M . 1809 - fol .
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E . Vom Gehör .

§ . 296 .

Das Gehör ( auditus ) scheint unter allen Sin¬

nen am weitesten verbreitet zu seyn , denn unter

den sämmtlichen Wirbelthieren und unter den Wir¬

bellosen bei allen Insecten Linn ^ ’ s , so wie bei

den Cephalopoden ist mir kein Beispiel einer ohne

Gehörwerkzeug befindlichen Gattung ( genus ) oder

Art ( species ) bekannt ; auch sind die Fälle von

taubgebornen Thieren wohl höchst selten . Yergl .

§ . 304 .

Anm . Es versteht sich , dafs Mifsgeburten , z . B . Acephali ,

Hemicepbali , ausgenommen werden müssen , wo das Gehörorgan

mit andern 'Kopftheilen gänzlich fehlen , oder mifsgebildet seyn
kann .

Mundini soll in dem siebenten Bande der Comm . de

Acad . Bononiensi 1791 - ( welcher auf unserer Bibliothek fehlt )

nach den Gott . Anz . 1793 - S . 231 - taubgeborner Katzen und

Hunde erwähnen , bei denen er keinen sichtbaren Fehler im

Gehörwerkzeuge enfdecken konnte ( ? ) .
r

§ . 297 .

Das Gehörorgan ist bei dem Menschen , vor¬

züglich seit Scarpa , so vielfach und gründlich

untersucht worden , dafs wir seine Anatomie nach v

Maafsgabe unserer Untersuchungsfähigkeit so gut

als beendigt ansehen können , und nur noch von der

pathologischen Anatomie neue Aufschlüsse darüber

erwarten können , oder im Einzelnen durch die ver -



gleichende Anatomie einiges Abweichende auffin¬

den mögen , wovon ich hier selbst /ein Paar Bei¬

spiele geben werde .

Im Allgemeinen verweise ich also auf die

anatomischen Schriftsteller , und will hier nur ein

Paar Puncte berühren .

Erstlich hat man hin und wieder Zweifel er¬

hoben über die Thätigkeit der kleinen Muskeln ,

welche an den Ohrmuscheln Vorkommen , allein

wenn sie auch nicht bei uns so viel bewirken

können , als bei vielen Thieren , w ' o sie ausgebildeter

sind , so müssen doch die Musculi tragici , antitra -

gici , helicis inajor und minor und der transversus

unstreitig die Theile des Knorpels Zusammenhalten

und anspannen können , und die retrahentes sind

immer , der attollens aber öfters , ganz ansehnliche

Muskeln , wenn der attrahens auch unbedeutend

ist . Nie habe ich einen von diesen Muskeln

fehlen sehen .

Zweitens hat man die inneren Muskeln sogar

hin und wieder nur für Befestigungssehnen oder

Bänder der Gehörknöchelchen gehalten , allein ich

habe sie vom Menschen jährlich ein Paar Mal

frisch präparirt vor mir , und auch bei Thieren

( namentlich bei dem Pferde und Kalbe ) verglichen ,

und gefunden , dafs dem Tensor , so wie dem Sta -

pedius , nie das rothe Muskelfleisch an den silber¬

farbnen Sehnen fehlt , doch ist der ( in keiner Hole

verborgene , sondern ganz freie ) Stapedius bei dem

Delphin ganz muskulös , wie es auch bei ihm der
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obere schiefe Augenmuskel ist . Den äufseren

Hammermuskel , welchen man gewöhnlich für einen

Nachlasser hält , und der den Thieren zu fehlen

( scheint , möchte ich doch auch lieber für einen

Spanner nehmen , und zwar so , dafs er mit dem

Tensor tympani in der Diagonale zieht , falls er 1

nicht für sich allein zuweilen etwas nachlassend

wirkt . Er scheint auch bei den Säugthieren durch

die Gröfse des Tensor ersetzt zu seyn . Den kleinen

Nachlasser ( laxator ) habe ich einmal bei einer

menschlichen Leiche zu finden geglaubt , allein

nachher nicht wieder gesehen , so dafs er , wenn er

wirklich mit aufgezählt werden soll , nur als ein .

accessorischer Muskel gelten kann . ' r

Magen die ( Sur les Organes qui tendent ou

relachent la membrane du tympan et la chaine des

osselets de l ’ouie dans l ’homme et les animaux

mammiferes . In seinem Journal de Pliysiol . experim .

T . I . 4 . p . 341 — 347 . Tab . 4 . ) behauptet , dafs

nur noch bei den Affen Muskeln der Gehörknö¬

chelchen Vorkommen ; bei den andern Säugthieren

nimmt er einen gröfseren sphärischen , elastischen

Körper für den Hammer , und einen kleineren ähn¬

lichen für den Steigbügel an , und bildet sie auch

ab . Diese Ansicht ist aber blos durch eine sehr

oberflächliche Präparation entstanden . Der Ham¬

mermuskel nämlich ist bei dem Kalbe sehr grofs ,

hat deutliches rothes Muskelfleisch , allein die Sehne

dieses halbgefiederten Muskels ist sehr dick , wie

angeschwollen . Der Stapedius hat ebenfalls eine
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silberfarbene Sehne , allein ohne Verdickung der

Sehnensubstanz ; dagegen liegt in dieser ein Knochen ,

wovon im folgenden Paragraph . Bei dem Kaninchen '

sind die beiden Muskeln ohne Sehnenverdickung

oder Knochenkerne . ^

Drittens hat Vest ( Ueber die Wittmannsche

Trommelfellklappe . In den Med . Jahrbüchern des

Oestreich . Staates . 5 . B . Wien I8J9 . 8 . S . 123 — 33 . )

kürzlich die ehemals von Rivinus angenommene

Oeffnung im Paukenfell , welche wir längst vergessen

glaubten , nach Wittmann ’s und seinen angeblichen

Beobachtungen als normal angenommen , und zwar

schief laufend , so dafs dadurch eine Art von Klappe

entstehe . Er gesteht aber selbst , dals sie sehr oft

fehle , und seine Gründe für dieselbe sind sehr

schwach . Wäre jene Oeffnung normal , so müfste

man gewöhnlich den Tobacksrauch aus dem Ohr

gehen und Wasser herausfliefsen sehen , allein das

ist selten , und nur wo nach vorhergegangenen Ohr¬

krankheiten ein Theil des Paukenfells zerstört ist .

Viertens hat J . Ge . 11 g ( Einige anatomische

Beobachtungen . Prag 1821 . 4 . ) kürzlich einige Be¬

richtigungen über den Bau der Schnecke gegeben .

Indem er jedoch den Trichter ( Scyphus Vieussenii )

läugnet , bekämpft er weniger die Meinung , als die

Ausdrücke der Schriftsteller , und schon Brendel

( Progr . de auditu in apice conchae . Opuscul . P . 1 .

Gott . 1769 . 4 . p . 117 . ) hat , wie mir scheint , die

Beschaffenheit dieser Theile sehr gründlich gekannt ,

und namentlich auch die Entstehung der knö -
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geben .

Fünftens . Das Ohrenschmalz ( cerumen

aurium ) ist wohl aufser dem Menschen auch den

sämmtlichen Säugthieren gegeben , und bezieht sich

auf ihren längeren Gehörgang , den es als eine sich

sehr lange unverändert haltende Substanz einölt und

feucht erhält , auch vielleicht vor Insecten sichert ,

die sonst sehr leicht hineinkommen und heftige

Schmerzen erregen würden , welches jetzt aber sehr

selten geschieht . Bei den übrigen Thierklassen

kommt es nicht vor . Es scheint aber bei den *

Säugthieren wiederum sehr verschieden zu seyn ,

und verdiente wohl eine vergleichende Untersuchung .

Aus den kleinen einfachen Drüsen des Gehörgangs

eben abgesondert ist es hellgelb , allmälig aber wird

es dunkler , und wenn es sich anhäuft , kann es oft

sehr erhärten und eine Schwerhörigkeit erregen .

Vauquelin hat es analysirt , und es besteht nach

ihm in 100 Theilen aus 62 , 5 eines biaunen but¬

terartigen Oels , und 37 , 5 Eiweifs . Berzelius

( Djurkemi 2 . p . 230 -) sagt mit Recht , dafs in jenem

Oel eine nicht unbedeutende Menge Wasser ent¬

halten seyn müsse ; so wie es nicht hinlänglich

erwiesen sey , ob jenes angebliche Eiweifs dies

wirklich sey . — Das Bittere im Ohrenschmalz ist

wahrscheinlich derselbe Stoff als in der Galle .

Wenn aber Sprengel ( Instit . physiol . 2 . p . 40 ! . )

behauptet , dafs bei Solchen , wo eine gute Galle

häufig abgesondert werde , das Ohrenschmalz häufig
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und pomeranzenfarbig sey ; bei gehinderter Gallen -
secretion hingegen wässerig oder eiweifsartig werde ,
so dafs es wie ein Schleim aus dem Ohre fliefse :
so zweifle ich sehr daran . Mir scheint vielmehr ,
Metastasen bei Pocken u . s . w . ausgenommen , die
Beschaffenheit des Ohrenschmalzes mehr von Local¬
ursachen abzuhänsren .o

Anm . Die Verschiedenheit des Gehörorgans in den ver¬

schiedenen Altern des Menschen ist sehr bedeutend , und von

den anatomischen Schriftstellern , besonders Scarpa , sehr gut

berücksichtigt .

Die Varietäten des äufsern Ohrs in Gröfse und Gestalt

sind ungemein häufig und vielfach ; die der übrigen Theile

hingegen sind viel sparsamer und geringer . Hinsichtlich der

Gehörknöchelchen finden wir den Hammer bald länger , bald

kürzer , mit stärkerem Kopf , stärkeren Fortsätzen ; den Ambos

bald breiter , bald schmaler , den langen Schenkel desselben mehr ,

weniger gebogen ; den Knochen des Sylvius oft mit demselben

verwachsen , doch in der Regel , auch bei Thieren , frei ; den

Steigbügel zuweilen schmaler , mit graderen Schenkeln . Unter

den Lieberkühnschen Präparaten unsers Museums ist eins , wo

ein Schenkel des Steigbügels grade zum Fufsblatt hingeht ( das

im eiförmigen Loch sitzt ) , wo der andere aber frei und spitz

in einem stumpfen Winkel abläuft . Ich habe ihn in der Dis9 .

sist . Obss . osteologicas . resp . J . Godofr . Tcsmer . Berol .

1812 « 4 * tat . 1 . fig . 15 . abbilden lassen , und Lösecke ( Obss .

anat . chirurg . Berol . 1754 * 4 » p * 15 . ) scheint einen ähnlichen

Fall beobachtet zu haben . Comparetti ( Obs9 . anat . de aure

interna comparata . Patav . 1789 . 4 - p - .24 * obs . 130 will bei

zwei Greisen den Steigbügel nur aus einem Schenkel bestehend ,

dessen Fufsblatt sehr schmal , und das eiförmige Loch wie eine

Ritze gesehen haben : wie das Gehör der Greise beschaffen

gewesen , wird nicht angegeben .

Sehr interessant sind Valsalva ’s Untersuchungen ( De
aure

/
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aure humana . Traj . ad Rhen . 1707 . 4 . p . 49 -) , nach welchen

die halbcirkelförmigen Kanäle in ihren Verhältnissen zu einan¬

der sehr abweichen ; doch fand er stets die gröbste Symmetrie

darin , wenn er die beiden Gehörorgane derselben Leiche un¬
tersuchte .

§ . 298 . i

. Unter den Säugthieren finden wir mehrere

Beispiele von stärkerer , doch auch einige von

geringerer Ausbildung einzelner Theile des Gehör¬

organs .

Guvier ( Lecons T . 2 . p . 467 . ) führt vom

Meerschweinchen ( Qavia Cobaya ) , vom Capybara

und vom Stachelschwein an , dafs ihre Schnecke

eine Windung mehr als bei dem Menschen und

den übrigen Säugthieren habe , nämlich drei und

eine halbe . Ich fand jenes bestätigt , und , wie sich

erwarten liefs , auch denselben Bau bei dem Aguti

und bei dem Paca . Bei den andern Nagern sind

nur zwei und eine halbe ; in den walfischartigen

Thieren nimmt Cuvier ( ebendas . ) nur anderthalb

Windungen an , welches mir selbst im Meerschwein

( D . Phocaena ) zu wenig scheint , so dafs man es

wenigstens zwei Windungen nennen kann . Die

imgeheuer grofse Schnecke des Narhwals ( Monodon

Monoceros ) hat drittehalb Windungen .

Sehr interessant ist das verschiedene Verhältnifs

der Schnecke gegen die Kanäle . Sehr klein ist dies

bei dem Maulwurf und bei dem Springhasen ( Dipus

Sagitta ) ; sehr grofs dagegen in den Walfischen

gegen die winzig kleinen Kanäle . Camper war
In .



/

— 130 —

darin sehr zu entschuldigen , dafs er sie nicht fand ,

und daher läugnete ; Cuvier ( ebendas . ) hat sie in

dem Foetus eines Walfisches gefunden , und unser

treffliche Prosector D . Schlemm hat sie kürzlich

in einem ausgewachsenen Narhwal und dem Foetus

des Meerschweins blos gelegt , wo die Präparation

um so schwieriger ist , weil sie auch schon im Foetus

dort von keiner bröckligen , sondern von einer

steinigen Masse umschlossen sind .

Hinsichtlich der Gehörknöchelchen verweise

ich im Allgemeinen auf die Vergleichende Anatomie

und auf einen Aufsatz von Carlisle ( The physio -

logy of the stapes . Philos . Transact . 1805 . p . 198

bis2lö < Tab ) , doch wilFich ein Paar sehr interes¬

sante Beobachtungen mittheilen . - '

Bei dem Goldmaulwurf ( Chrysochlorus capensis ,

ehemals Sorex aureus , Talpa aurea Linn . ) habe

ich einen eigenen neuen Gehörknochen entdeckt .

Aufser dem kleinen mit dem Paukenfell verbundenen

Hammer ; dem Ambofs , dessen Schenkel sehr aus¬

gespreitet sind , und dem nach der Analogie des

Maulwurfs sehr breiten Steigbügel , auf dessen Kopf

der Knochen des Sylvius nicht fehlt , ist hier ein

mit dem Kopf des Hammers ( und auch des Ambosses ,

wie es mir scheint ) eingelenkter , cylindrischer , an

der Basis dünn anfangender , alimälig dicker wer¬

dender und oben abgerundeter ( keulenförmiger )

solider und harter Knochen vorhanden . Er ragt

aus der Paukenhöle in eine kleine knöcherne Hole ,

deren vorderste Erhabenheit auf jeder Seite an der
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In dieser Hole liegt er ganz frei ; drückt man auf

den Hammer oder Ambofs , so wird er in die Höhe

gedruckt , , und umgekehrt , drückt man auf ihn , so

treten die andern Knochen nach aufsen . Findet

sich vielleicht etwas Analoges bei dem Aspalax

typhi us ?

Eine sehr schwache Analogie wäre es , wenn

man an das kleine Sesambein erinnern wollte , das

bei dem Kalbe auf der Gelenkverbindung des

Hammers und Ambosses liegt , eine sehr schwache ,

wenn man auf die Function sieht Allein anato¬

misch mag hier das Rudiment gegeben seyn . Ueber

jenes Sesambein vergl . Herrn . Fr . Teichmeyer

Vindiciae quorundam inventorum meorum anat . Jen .

1727 » recus . in Halleri Disp . Anat . T . IV . p . 369

bis 398 » Tab . 4 » T . betrachtet auch als einen eige¬

nen Knochen den kleinen Stiel , der beim Rinde

vom Kopf des Steigbügels in dessen Muskel über¬

geht ; ferner den im vorigen Paragraph gedachten

Knochen im Muskel des Steigbügels » Das sind die

drei neuen Knochen bei Teichmeyer . Man

könnte noch einen vierten machen , wenn man das

Knochenstück abbricht , woran der Staigbügelmuskel

( statt bei uns in der eminentiä papillaris ) befestigt

ist . Das ist auch schon geschehen » Siehe Teich¬

meyer a . a . O .

. . Carlisle ( a . a . Ö ») führt an , dafs bei dem

Murmelthier und bei dem Meerschweinchen ( guinea -

pig ) ein knöcherner Riegel ( bolt , pessulus ) durch

i 2
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den Zwischenraum der Schenkel des Steigbügels gehe ,

doch ohne die , Sache näher zu beleuchten . Ich

habe sie daher genau untersucht , und wie bei dem

Murmelthier , so auch bei dem Maulwurf und Gold¬

maulwurf gefunden ; bei dem Meerschweinchen ist

aber nichts davon , sondern der ganz gewöhnliche

Fall . Bei jenen Thieren zieht sich eine runde

knöcherne Röhre ( die mit einer kleineren Oeffnung

da anfängt , wo der vordere Bogengang und der

horizontale mit ihren Mündungen neben einander

liegen , und sich mit einer gröfseren aufsen am

Felsenbein , neben dem Hinterhauptsbein , am zer¬

rissenen Loch ( foramen jugulare s . lacerum ) öffnet )

durch die Schenkel des Steigbügels durch , so dafs

er darauf reitet , , welches ihm auch sehr nöthig ist ,

da die Oeffnung des eiförmigen Loches viel grüfser

ist , als sein Fufsblatt , so dafs , wenn man die Röhre

zwischen den Schenkeln des Steigbügels bei dem

Maulwurf oder Murmelthier durchbricht , das Fufs¬

blatt des Steigbügels durch das ovale Fenster in

den Vorhof hineinfällt . Bei andern Thieren ist so

etwas nicht , ja bei dem Rinde ist das eiförmige

Loch trichterförmig und seine Oeffnung nach dem

Yorhof sehr klein , so dafs ich den Steigbügel , ohne

ihn zu zerbrechen , nicht habe herausziehen können ;

dazu mufste w ’ohl der Steigbügel für seinen Muskel

einen knöchernen Stiel haben , ja ein Knochen in

dem Muskel liegen , um kräftiger wirken zu können .

( Die Schenkel des Steigbügels sind hier sehr stark

ausgehölt . )

1



Bei den skeletirten Köpfen konnte ich natür¬

lich nicht sehen , was jener Gang enthielte ; ganz

kürzlich habe ich bei einem Murmelthierkopf ( oder

vielmehr dessen Basis , da der übrige Theil in dem

Balg zum Ausstopfen blieb ) gesehen , dafs eine

Arterie durch ihn läuft ; vielleicht die meninge .l

posterior .

Vorzüglich ist bei vielen Säugthieren das äufsere

Ohr bedacht , so dafs es oft sehr grofs und beweglich

erscheint ; ja die Beweglichkeit geht nicht selten so

weit , dafs das Thier , z . B . ein scheues Pferd , das

eine Ohr nach vorne , das andere nach hinten

richten kann . Dagegen geht es den walfischartigen ,

dem Walrofs , einigen Seehunden und einigen gra¬

benden Thieren ab . So wie die Ecke ( tragus ) bei

der grofsührigen Fledermaus sich beinahe zu einer

zweiten Ohrmuschel entwickelt , ist es nach Cu vier

( Lecons 2 . p . 519 . ) die Gegenecke , welche bei der

Wasserspitzmaus den Gehörgang unter Wasser ver -

schliefsen kann . Blumenbach ( Abbild , naturhist .

Gegenstände Taf . 72 . ) bildet hingegen eine eigene

Klappe dafür ab , und nennt sie auch so in seiner

Vergleich . Anatomie ( 2 . Ausg . S . 371 . ) . Wieder

anders ist es bei der neugebornen jungen Katze ,

dem Hunde und der Maus , wo Kuntzmann ( Ueber

das Gehörorgan blind geborner Thiere in Gilberts

Annalen B . 41 . S . 384 — 91 . ) die ( künftige ) Spitze

der Ohrmuschel über die Oeffnung des Gehürgangs

geschlagen und damit zusammengeklebt fand , wie

er es auch mir selbst gezeigt hat .
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Anm . 1 * "W enn ich von den Gehörknöchelchen der Säug -

thiere rede , so versteht sich , dafs ich die Schnabelthiere ( Or -

inthorhynchus ) ausnehine , die keine Brüste haben und Eier

legen sollen . Ihre Gehörknöchelchen gleichen ( nach Carlisle )

denen der Vögel , so wie sie auch ' keine ausgebildete Schnecke
besitzen .

Vom Dugong ( HaUcore Illig .) giebt Ev . Home ( Philos .

Transact . 1820 - S . 150 *) an , dafs der Steigbügel ohne Verbin -»

düng mit dem eiförmigen Loch sey , welches ihm Niemand

glauben wird ,

Anm , 2 . Merkwürdig ist bei dem Pferdegeschlecht der

grofse Luftsack der Eustachischen Bohre , der jenem die kleine

Paukenhöle reichlich ersetzt . Vergleichen wir übrigens unseren

grofsen und zelligen Zitzen Fortsatz und die beträchtliche Pau¬

kenhöle mit der knöchernen , oft inwendig mehr oder wenig

getheilten Paukenblase (bulla ossea ) der Raubtbiere , Nagethiere

u , s . w .| so möchten sie darin keinen Vorzug haben ,

Anm . 3 » Ev . Home nahm im Pauken feil Muskelfasern

an , wovon ich so wenig bei dem Walfisch und bei dem Pferde

etwas finde , als bei dem Menschen . Da er sie indessen zuerst

an einem alten Elefantenscbedel gefunden haben wollte , wo die

zusammengeschrumpften Theile ihn leicht täuschen konnten , so

hat er wohl , von ihrem Daseyn überzeugt , sie auch bei andern

Thieren zu sehen geglaubt , So angespannte Muskelfasern finden

sich nirgends in der Natur , nirgends legen sie sich auch an

einen Knochen unmittelbar an , welches hier doch an den

Hammerstiel geschehen müfste ,

- § , 299 .
Bei den Vögeln wird das Gehörorgan sehr

vereinfacht , Das äufsere Ohr fehlt ; der äufsere
Qehörgang ist sehr kurz ; das Paukenfell wird durch
einen Knochen , das sogenannte Säulchen ( columella ) ,
bewegt , der sich init seiner Scheibe in das ovale



Fenster setzt , also den Hammerstiel und das Fufs -

blatt des Steigbügels ausmacht ; die Paukenhöle

steht einerseits mit der Eustachischen Röhre , an¬

dererseits mit den Knochenzellen des Schedels in

Verbindung ; die sehr freiliegenden Bogengänge

kreuzen sich ; statt der Schnecke findet sich nur

ein kegelförmiger , durch eine schräglaufende Schei¬

dewand getheilter Zapfen . Uebrigens ist bei keiner

Klasse ein so gleichförmiger Bau des Gehörorgans ,

als bei den Vögeln .

Bei den Amphibien ist viel Verschiedenheit .

Ein eigentliches äufseres Ohr ist nirgends , nur ein

schwaches Rudiment davon bei dem Krokodil .

Auch der äufsere Gehörgang fehlt . Selbst das

Paukenfell fehlt den Schildkröten , dem Chamaeleon

und mehreren ihm verwandten Eidechsen , den Schlan¬

gen und den Salamandern ; dessen ungeachtet fehlt

aber nicht ein dem Säulchen der Vögel analoger , nur

gewöhnlich grüfserer und länger gezogener Knochen ,

dessen kleines Fufsblatt sich in das ovale Fenster

senkt , während der Stiel zwischen dem Muskelfleisch

der Kiefer liegt ; auch habe ich keinen eigenen

Muskel daran gesehen , will ihn aber deswegen nicht

abläugnen . Die halbcirkelförmigen Kanäle finden

sich noch vor , doch haben sie keine knöcherne

Wände ; der die Schnecke vorstellende , durch eine

Scheidewand getheilte Zapfen findet sich nur noch

bei den Krokodden : alle aber haben Säckchen im

Labyrinth , welche die sogenannten Sternchen oder

stärkeartige Körperchen enthalten .
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Bei den so vielfach unter einander verschiede¬

nen Fischen sind auch die » reifsten Abweichungen

des Gehörorgans . Die eigentlichen Knorpelfische

( Selachae des Aristoteles , Squalus und Raja

Linn . ) haben das Gehörorgan an jeder Seite des

Gehirns in einer abgesonderten Höle , zu der auf

jeder Seite , nach den Beobachtungen von Ern .

Henr . Weber ( De aure et auditu hominis et

animalium P . 1 . Lips . 1820 . 4 . p . 92 . ) , von aufsen

zwei enge Gänge gehen , zhm runden und zum

ovalen Fenster . Sie haben sämmtlich häutige Bo¬

gengänge , und Säcke , die gewöhnlich eine kreiden¬

artige Masse statt der Steinchen enthalten * doch

hat Weber ( 1, c . p . 133 . n . 23 . ) im Vorhof der

Torpedo marmorata nur eine gallertartige Masse

gefunden , der ein schwärzlicher Sand beigemischt

war .

Im schwimmenden Kopf ( Orthragoriscus Mola )

fand G uvier ( Lecons 2 . p . 457 . ) auch eine mehr

schleimige als kreidenartige Masse . In den Lam¬

preten ( Petromyzon ) fehlen nach Chr . Ed . Pohl

( Expositio generalis anat . organi auditus . Vindob .

1818 . 4 . p . 8 . ) und Weber ( p . 16 . ) nicht blos

der Sack und die Steinchen , sondern auch die

halbcirkelförmigen Kanäle .

Unter den Gräthenßschen hat blos Lepidoleprus

trachyrhynchus einen äufseren , noch dazu ziemlich

grofsen Gehörgang , den Otto entdeckt hat ( Anm . 1 . ) ,

welcher also nicht mit den durch Haut und Mus¬

keln bedeckten Oeffnungen zusammengestellt werden
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kann , die durch den Schedel zum Gehörorgan
führen , Weber S . 51 . Bei allen Gräthenfischen
aber sind grofse häutige Bogengänge und Säcke
mit r Steinen vorhanden . Ueberdies hat Weber
bei vielen , vorzüglich Bauchflossern , eine Verbin¬
dung des Gehörorgans mit der Schwimmblase , auch
drei Gehörknöchelchen gefunden , die mit den drei
vordersten Wirbeln verbunden sind , von depen aber
der Hammer sich auch an die Schwimmblase legt , so
dafs sich hier ein sehr zusammengesetzter , bei den
einzelnen wieder verschiedener Bau zeigt , worüber
ich auf Webers reichhaltige Schrift verweise .

Bei den Krebsen ist das Gehörorgan eine kurze
hartschalige Röhre , deren äufsere Oeffnung mit einer
festen Haut verschlossen ist , so dafs man sie als
die äufsere , mit dem Paukenfell versehene Gehör -
gangsöffnung , aber au 9 h zugleich als Vorhofsfenster
betrachten kann , da sie zu der innerer ), . Höle führt ,
in welcher ein mit Wasser angefüllter Sack liegt ,
in dem sich der Gehörnerve verbreitet .

Bei der Blatta orientalis hat Treviranus ( An¬
nalen der Wetterauischen Gesellsch . 1 . 2 . S . 169

bis 71 . Taf . - 5 . Fig . 1 — 3») das den Crustaceen
analoge Gehörorgan entdeckt . Alle anderen Unter¬
suchungen aber über das Gehörorgan der Insecten ,
z . B . von Comparetti , sind sehr zweifelhaft , ob¬
gleich die Insecten wohl ohne Ausnahme hören ,
worauf das von so vielen erregte Geräusch ( zum
Locken ) bestimmt hindeutet .

Unter den Würmern des Linne kennen wir
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allein bei den Cephalopoden ein Gehörorgan , das
in einer Hervorragung des Kopfknorpels , an der
untern Seite desselben , eingeschlossen ist , und ein
Bläschen enthält , zu dem der Gehörnerve geht , und
in welchem nach Scarpa ( Anat . Disquis . de auditu
et olfactu p . 6 . ) bei dem Dintenfisch ein hartes
Knochenstück , bei dem Polypen hingegen ein krei¬
denartiges Körperchen befindlich ist .

Aura . 1 . Otto hat die Güte gehabt , mir nicht hlos die

Zeichnungen , sondern auch ein Präparat vom Gehörorgan des

seltenen Fisches mitzutheilen , den er im Jahre 1818 untersuchte ,

also ohne Weber ’s schätzbare Beobachtungen zu kennen .

Risso ( Ichthyologie de Nice p . 199 -) hat die Oeffnung ge¬

sehen , allein nicht erkannt , denn er nennt die obere Oeffnung

des Gehörgangs une Sorte d ' e' vent . Dazu konnte er vielleicht

durch die Analogie des Bichir ( Polypterus niloticus ) gekommen

seyn , dessen obere Kiemenöffnung Geoffroy (Atin . du Mus . I ,

p . 62 -) sehr richtig beschrieben hat . . Sonderbar ist es , dafs der

«o verwandte Lepidoleprus coelorhynchus jene äufsere Oeffnung
nicht besitzt ,

Anm . 2 - Huschke ( Isis 1822 . 8 - H . S . 889 -) hält dis

von W eher entdeckten Gehörknöchelchen für Wirbelfortsätze ,

welches mir sehr gezwungen scheint , da wir für solche accesso -

rische Wirbeltheile , die zu anderen Organen gehen , nirgends

ein Beispiel finden , und wir hingegen eine andere Lage der

Gehörknöchelchen bei den Fischen , wo sie beobachtet sind ,

wogen der Verbindung des Gehörorgans mit der Schwimm¬

blase sehr leicht erklärlich finden , so wie diese offenbar hier in

einer Analogie zur Eustachischen Röhre erscheint . — Die gröfsts

Willkühr aber war es , wenn Geoffroy und Andere , wie denn

auch die schlechteste Hypothese Anhänger findet , den Kiemen¬

deckel aus den Gehörknöchelchen zusammengesetzt annahmen .
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> f . 300 .

Der Gehürnerve ist überall ein eigentümlicher

Nerve , obgleich Scarpa ihn früher ' bei den Fischen

als einen Zweig des fünften Paares / ansah . Bei den

Wirbeltieren treten auch überall Hülfsnerven hin¬

zu , theils vom Antlitznerven , theils vom fünften

Nerven , oder auch von Beiden , wie bei dem Men¬

schen ; nirgends aber stehen dieselben mit dem

Gehörnerven in wirklicher Verbindung , so dafs der

ganze Gehürnerve in das Labyrinth tritt , in welches

kein Faden eines Hülfsnerven gelangt .

Es ist freilich schon früher bekannt gewesen ,

dafs sich ein Seitentheil des kleinen Gehirns bei

dem Maulwurf lind bei andern Säugthieren in die

Hülung zwischen den halbcirkelfürmigen Kanälen

legt , wie es z . B . Autenrieth und Kerner ( Obss .

de functione singularum partium auris . Tubing . 1808 .

8 . p . 52 . übers , in Reil ’s Archiv . IX , S . 366 . ) aus¬

drücklich angeben , allein Carus ( Versuch einer Dar¬

stellung des Nervensystems , Lpz . 1814 . 4 . S . 250 . )

hat vorzüglich hierauf aufmerksam gemacht , und

gezeigt , dafs der bei den Säugthieren und Vögeln

in der Aushölung der Bogengänge liegende Theil

die Flocken des Gehirns darstellt , die bei dem

Menschen , aufser im Foetuszustande , ganz frei

liegen , weil der Zwischenraum zwischen den Kanälen

mit Knochensubstanz ausgefüllt wird . Auf den

ersten Blick muh man gewifs darin mit Carus

( Zootomie S . 26J . Anm . ) eine Analogie mit den
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von den Flocken keine Nerven in das Gehörorgan
treten .

Anm . 1 . Ich habe im Stör ( Accipenser sturio ) vielleicht

zuerst geseheft , dafs der Gehörnerve kein Zweig des fünften

Paars sey , * und dessen in einer im August 1814 vor unserer

Akademie gelesenen Abhandlung erwähnt . ( Abh . d . Ak . aus den

Jahren 1814 und 15 . Berlin 1818 * S * 173 - ) Treviranus

( Vermischte Schriften . 3 * B . S . 52 . ) und Weber ( S . 33 - )!

haben dies aber bei vielen Fischen genau auseinandergesetzt .

Anm . 2 » Die weifsen Streifen in der vierten <Hirnhöle

weichen so vielfach ab , und gehen so oft gar nicht in den

Gehörnerven ein , dafs ich Prochaska (De structura nervorum

p . 1190 und den Gebrüdern Wenzel ( De penitiori struct .

cerebri p . 169 *) völlig Leistimmen mufs , wenn sie dieselben

nicht als den Ursprung des Gehörnerven ansehen , so wie ich

den Letzteren auch beitrete , wenn sie ( p . 183 *) die daselbst

vorkommenden grauen Streifen als ihm zugehörig betrachten .

Es finden sich auch bei den Gebrüdern Wenzel sehr gute

Bemerkungen aus der Vergl , Anatomie , welche jene Ansicht

bestätigen .

Man sieht schon aus der grofsen Unbeständigkeit jener

weifsen Fäden , dafs Ackermann ( Klinische Annalen . Jena

1805 * 8 * S . 96 — 102 . Taf . ) die Unache der Taubheit in der

Leiche eines Taubstummen mit Unrecht darin suchte , dafs die

gröfseren ( ! ) und härteren Gehörnerver . keine zerstreuten Fäden

in der vierten Gehirnhöle bildeten . Ich habe in den Leichen

der Taubstummen , welche ich untersuclt habe , an dem Gehör¬

nerven selbst nie einen Fehler gefunden ; einmal fand ich die

Faden auf der einen Seite der vierten Hirnhöle weniger ent¬

wickelt als auf der anderen ; die Person hatte aber auf keinem

Ohre gehört , und solcher Beispiele finflet man auch genug in

den Leichen solcher Menschen , die recht $ut gehört haben .
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Anm . 3 . Die Paukensaite ( Chorda tympani ) mufste in

die Tiefe gehen , um zu dem Muskel des Steigbügels gelangen

zu können ; zu den andern Muskeln der Gehörknöchelchen

habe ich keine Fäden von ihr gehen sehen , obgleich es die

Schriftsteller angeben . Hauptsächlich dient wohl die Saite zur

Nervenleitung von verschiedenen Orten in die Tiefe der Pau -

kenhöle . Dafs bei unangenehm hohen Tönen Wasser in den1

Mund läuft , kommt vielleicht von ihrer Verbindung mit dem

Knoten der Unterkieferdrüse und mit dem Zungennerven her .

§ . 301 .

Vergleichen wir den oben kurz angegebenen

Bau des Gehörorgans der verschiedenen Thier¬

klassen , so sehen wir , dafs zuletzt für dasselbe nur

ein in einem härteren Theil eingeschlossener , mit

Nerven überzogener und mit Wasser angefüllter

Sack übrig bleibt , so dafs durch die Erschütterung

der knorpligen ( bei den Neunaugen ) oder knö¬

chernen Hülle ( bei den Crustaceen ) der Schall zu

den Nerven geleitet wird , und ( hier vielleicht allein

im thierischen Körper ) ganz oder zum Theil mecha¬

nisch einwirkt . Bald tritt noch bei den Cephalo -

poden ein in dem gedachten Sack befindlicher

harter Körper hinzu , so dafs die Erschütterung

durch den Schall dabei noch verstärkt wird .

Man sollte aber glauben , dafs bei diesem einfachen

Bau auch nur blos der Schall ( sonus ) , nicht der

Klang ( tonus ) vernommen würde .

Bei den übrigen Wirbelthieren treten wenigstens

noch Bogengänge hinzu , deren Wasser mit dem

des Vorhofs zusammenfliefst , und deren Bläschen

( ampullae ) mit Nerven überzogen sind , so dafs die
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Erschütterungen über mehrere Nervenheerde ver¬

theilt und von ihnen aus durch den Gehörnerven

dem Seelenorgan mifgetheilt werden . Das Erfassen

des Klangs , des Verhältnisses der Töne u . s . w .

wird wohl dadurch erst möglich gemacht . Jene

Säcke mit Steinchen bei Amphibien und Fischen

nähern sich der unvollkommenen Schnecke der

Krokodile und Vögel , und stellen zugleich die Säcke

des Vorhofs dar , so ylafs der Uebergang zu dem

zusammengesetzteren Bau der Säugthiere und des

Menschen gegeben ist .

Hier treten nun noch die Ohrmuschel , der

Gehörgang , die Mehrzahl der Gehörknöchelchen ,

der entwickeltere Voihof , die ausgebildete Schnecke

hinzu , lauter Nebenbedingungen zu einem leichteren

gleichmäfsigen Auffassen des Schalls .

Wenn auch durch die Kopfknochen , durch die

Zähne der Schall zum Labyrinth geführt werden

kann , so gilt das doch hauptsächlich nur für stär¬

kere , einfachere Töne , statt , dafs wenn der Schall

auf die Ohrmuschel fällt und durch den Gehörgang

zum Paukenfell gebracht wird , dieses mit einem den

Schall zusammenhaltenden , also verstärkenden Instru¬

mente , mit dem Hörrohr verglichen werden kann ,

das bei schwerem Gehör auch nur mehr Schallstralen

in den Gehörgang leitet , also den gewöhnlichen

Apparat verdoppelt .

Da das Paukenfell gespannt ist , so erzittert es

Von dem zu ihm geleiteten Schall , und seine

Schwingungen theilen sich der in der Paukenhüle

)

I



befindlichen Luft mit , und machen die Haut des

Schneckenfensters ( fenestra cochleae ) , gleichsam ein

zweites Paukenfell , mit erzittern . Andererseits be¬

wirkt die Kette der Gehörknöchelchen durch die

Basis des Steigbügels einen Druck auf das Wasser

des Vorhofs , und vielleicht wird noch durch das

Erzittern der zwischen den Schenkeln des Steigbü¬

gels ausgespannten Haut dessen Wirkung ' verstärkt .

Indem aber auf das Wasser des Vorhofs ein Druck

geübt ist , pflanzt sich derselbe auf das Wasser der

Kanäle und der Schnecke fort , so dafs diese zu¬

gleich in beiden Scalen ( durch das Wasser des

Vorhofs und durch das Paukenfenster ) erschüttert

wird , und entweder im sogenannten Becher des

Vieussens Ruhe oder Gleichgewicht eintritt , oder

bei zu starker Einwirkung die Gotunnischen Was¬

serleiter vielleicht schnell dem Wasser einen Abzug

verschaffen , das sonst allmälig erneut wird , und

unmerklich abfliefst . Betrachtet man die Nerven¬

geflechte auf den Blasen der Bogengänge , auf den

Vorhofssäcken , und auf dem Spiralblatte der

Schnecke , so findet man eine Zusammensetzung ,

wie sie im ganzen Nervensystem nicht weiter er¬

scheint .

Anm . 1 . Viele Schwerhörende setzen ihre hole Hand an

den äufseren Rand der Ohrmuschel , um die auffangende Fläche

für den Schall zu vergröbern ; sie halten auch den Mund auf ,

indem dabei , durch das Abwenden des Gelenkfortsatzes des

Unterkiefers von dem Gehörgange , dieser erweitert wird , also

mehr Schall auffabgen kann . Man überzeugt sich leicht davon ,



144

■wenn man einen Finger in dem Gehörgang halt , und nun ab¬

wechselnd den Mund öffnet und schliefst .

Man behauptet auch , dafs es bei einem starken Schall

nöthig sey , den Mund zu öffnen , weil sonst das Paukenfell

springen wurde ; doch weifs ich keine bestimmte Erfahrung ,

dafs bei der durch einen starken Schall , der unvermuthet ein¬

wirkte , entstandenen Taubheit das Paukenfell zerrissen sey .

'Wate auch dieses blos der Fall , so erregte es schwerlich eine

Taubheit , denn wir finden , dafs durch mancherlei Ursachen ,

z . B . durch Eiterung , das Paukenfell zerstört seyn kann , ohne

dafs Taubheit darauf erfolgt . (Selbst wenn der Hammer und

Ambofs zugleich verloren gehen , entsteht noch keine Taubheit ;

geht der Steigbügel hingegen zugleich mit fort , so lauft das

. Wasser aus dem Labyrinth , und der ganze Nervenapparat sinkt

zusammen und trocknet aus .)

Eher möchte ich glauben , dafs die , welche einer starken

Einwirkung des Schalls ausgesetzt sind , z . B . Kanoniere , den

Mund öffnen , damit nicht gleichzeitig mit der Einwirkung auf

das Paukenfell , auch die Erschütterung durch die Zähne statt

finde . Dafs ein sehr heftiger Schall , der unvermuthet in der

Nähe entsteht , taub machen kann , ist so gut begreiflich , als das

Erblinden durch zu starkes Licht , als jede Nervenlähmung .

Anm . % Man hatte sonst angenommen , dafs zu leichterer

Auffassung der Töne , oder zu stärkeren Schwingungen , das
Paukenfell durch die Muskeln der Gehörknöchelchen starker

angespannt würde , allein nach Savart ( Froriep ’s Notizen

lt . 46 - oder B . III . n . 2 -) setzt jeder Ton das Paukenfell auf

eigenthümliche Art in Schwingung , ohne dafs die Gehörknö¬

chelchen durch ihre Einwirkung auf dasselbe den Eindruck der

Töne nach deren Tiefe oder Höhe modificiren ; und nur wenn

der Ton eine solche Stärke erreicht , dafs die Gehörnerven dar¬

unter leiden könnten , so dämpfen die Gehörknöchelchen dessen

Einwirkeu . Diese Knochenkette mache also bald allzuschwache

Töne vernehmbar , bald dämpfe sie solche , die für das zarte

Organ zu durchdringend sind . Eine sehr stark gespannte
Mein -
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Membran schwingt nämlich nach Savart nicht so stark , als

eine minder gespannte ; bei starken Tönen mufs also das Pau -

kenfell stärker gespannt werden , um die Schwingungen zu

Vermindern , bei schwächeren hingegen weniger gespannt seyn .

Insofern ^. das Paukenfell schon immer in einer solchen

Spannung ist , die zum Schwingen hinreicht , ist es sehr wohl

möglich , dafs bei der äufsersten Spannung eine Art von Unbe¬

weglichkeit und dadurch eine geringere Schwingung eintritt ; auf

ein Erschlaffen von der gewöhnlichen Spannung möchte ich
nicht rechnen .

%

Am allerstärksten vyirkt wohl die Kette der Gehörknöchel¬

chen bei dem Goldmaulwurf ; allein dann auch gewifs sehr

stark bei dem gewöhnlichen Maulwurf und dem Murmelthier .

Bei dem Rinde deutet der verstärkte Apparat auch dahin . Hier

ist gewifs durch die vergleichende Anatomie noch mancher

interessante Fund zu machen . § . 298 -

§ . 302 .

In der Paukenhöle ist Luft enthalten , welche
in die Zellen des Zitzenfortsatzes sich erstreckt ,
und mittelst der Eustachischen Röhre mit der

äufsern Luft in Verbindung steht , und dadurch
stets erneut werden kann .

Man hatte früher der Eustachischen Röhre den
*

Nutzen zugeschrieben , dafs durch sie der Schall in
das Innere des Ohrs geleitet werden könne , und
berief sich darauf , dafs wenn Menschen , die sonst
schwer hörten , einen Stab mit den Zähnen hielten ,

und ihn auf einen schallenden Körper legten , dafs
sie nun den Schall gut vernähmen ; allein hier wird
er durch die Zähne fortgepflanzt . Man beweiset

Ktu
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dieses sehr leicht durch den Versuch , wo man eine

Uhr in die MundhÖle steckt , und nun den Schall

hört , wenn sie an die Zähne , an die Kiefer ; od ^ r

an den Gaumen gelegt wird , während man nichts

hört , so lange sie frei in der Mundhöle gehalten

wird , so dafs sie an die harten Theile nicht an -

stofst .

Derselbe Versuch widerlegt auch schon die von

Caesar Bressa ( Reifs Archiv VIII . S . 67 — 80 . )

geäufserte Meinung , dafs man durch die Eustachi¬

sche Röhre seine eigene Stimme höre . Man findet

auch , wie sich Jeder leicht überzeugen kann , dafs

man seine eigene Stimme , selbst wenn man laut

spricht , nur sehr schlecht hört , sobald man beide

Ohren fest zuhält : das miifste aber nicht seyn ,

wenn man seine eigene Stimme 'durch jene Röhre

Vernähme .

Auf die Erneuerung der Luft in der Paukenliöle <

kommt gewifs viel an , da wir die Eustachische Röhre

bei allen Säugthieren und Vögeln finden , und so

viele Taubheiten durch die Verschliefsung der Röhre

entstehen , und bei ihrer Wiedereröffnung oft vergehen

sehen , so dafs , wenn eine solche Veränderung der

Eustachischen Röhre ( deren Schleimhaut mit der

der Nasenhöle zusammenhängt , und , wie sie , leicht

von der Witterung u . s . W . krankhaft erregt wird )

periodisch ist , auch die Taubheit sich periodisch

zeigt , und das Hören , bei dem Eröffnen der Röhre ,

mit der Empfindung als von einem starken Knall ,

sich wieder einfindet . . Die Erneuerung der Luft
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durch eine künstliche Oeffnung des Paukenfells hat
in einigen Fällen bei verstopfter Eustachischer Röhre
geholfen , gewöhnlich schliefst sich aber die künst¬
liche Oeffnung sehr bald wieder , auch treten oft
noch andere krankhafte Zustände ein .

Im Foetus , der im Schafwasser schwimmt , ist
auch die Paukenhöle und Eustachische Röhre damit 1

angefüllt . Vergl . Paul . Scheel Gomm . de liquoris
amnii asperae arteriae natura et usu . Hafn . 1799 . g . ,
wo S . 5 — 14 . die Beobachtungen älterer und neuerer
Schriftsteller darüber angeführt sind .

Anm . 1 . Pliil . Fr . Meckel ( Diss . de Labyrinthi auris

contentis . Argem . 1777 . 4 . p . 20 .) sagt , dafs bei dem Hasen

die Gehörknöchelchen in einer mit einer röthlichen , etwas 1 '

dicken Feuchtigkeit angefüllten Blase liegen , und er habe sich

durch viele Beobachtungen davon überzeugt . Treviranus

(Biologie VI . S . 372 -) nennt die Flüssigkeit röthlich und gela¬

tinös , und bestätigt Meckel ’s Beobachtungen . Solchen Män¬

nern widerspreche ich ungerne , und doch bin ich sehr zweifelhaft .

Ich öffnete zwei Köpfe von geschossenen , auf dem Markt ver¬

kauften Hasen , und fand Blut im Cavum Tympani ; darauf

öffnete ich ein eben durch Abschneiden des Kopfs getödtetes

Meerschweinchen , hernach untersuchte ich ein eben so getödte¬

tes frisches Kaninchen ; in beiden war keine Spur von Flüssig¬
keit oder Blase . IVun liefs ich ein Meerschweinchen durch

einen Schlag auf das Hinterhaupt tödten , da war in der einen

Paukenhöle viel , in der anderen wenig Blut . Da nun die

Jäger gewöhnlich den Kopf der Hasen zerschlagen ^ so fragt

sich , ob hier nicht ein Extravasat entstehe , welches durch

Gerinnen jene Form einer Blase annimmt . Wenigstens mufs

zum Beweise ein nicht am Kopf verwundeter , sondern durch

K 2
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Kopfabschneiden gotödteter Hase dasselbe zeigen . Wie sollte

der Hase vom Kan Indien so verschieden seyn !

Anm . 2 . lcli liabe bisher stets in der Paukenhaie der

Taubstummen einen krankhaften Zustand gefunden . Oefters

war dieselbe im Umfang verändert , melireniheils gröfser und

mit einer braunen , dem ausgearteten Ohrenschmalz ähnlichen

Materie angefiillt . Man hat auch kalkartige und andere Massen

darin gefunden , worüber ich auf die Pathologische Anatomie

verweise , vorzüglich aber auf : ltard Traite ' des maladieS de

Poreille et de Pdudhion . Paris 1821 * 2 Voll . S *

Im August 1822 habe ich durch die Güte des D . Eschke

den Kopf eines Mannes erhalten , der auf dem linken Olir

völlig taub geworden war , und in der nachmals mit einer gut

hörenden Fi auensperson eingegangenen Ehe fünf Kinder gezeugt

hatte , von denen drei Knaben und taubstumm , zwei aber Mäd¬

chen und gut hörend sind . An jenem Kopf ist die Pyramide

des linken Schlafbeins sehr geschwunden , und die Paukenhöle

ebenfalls sehr verkleinert . ( Das Labyrinth ist noch nicht prä -

parirt . ) Wahrscheinlich haben seine Söhne einen ähnlichen
Bau .

Anm * 3 . Das Empfindet ! des Schalls durch die Erschüt¬

terung der Kopfknochen , oder die Einwirkung desselben durch

den Fufsboden und den Körper , ist von Charlatans * namentlich

auch von Mesmer bei der Jungfer Paradis , dazu gemisbraucht '

worden , um glauben zu machen , sie hätten tauben Personen

das Gehör wiedergegeben . Kürzlich hat es liier hingegen zur

Entdeckung eines Betrugs geholfen . Es hatte Jemand nämlich

beobachtet , dafs Taubstumme sich stets umsahen , wenn er hinter

ihnen mit dem Fufse auf die Eide stampfte ; dies tbat er nun

bei einem angeblich Tauben , der sich nicht umsehen zu müssen

glaubte , und so entlarvt ward .

Ohne auf die Schrift : Notions sur le sen9 d ’ouie etc . par

Fahre d ' Olivct . Montpellier 1819 *8 * feinen besonderen Werth

zu !rg «n , da ihr Verfasser zu eitel ist » so scheint es doch , als

ob derselbe angebliche Taubstumme durch ein starkes Geräusch



149

lind dip dadu oTi bewirkte Erschütterung zu ' rsf au " den Scliall

aufmerksam gemacht , und ein Paar Male nicht ohne Erfolg

darauf fortgebaut hat . Hin und wieder übeiläfst man sie wohl

zu leicht ihrem Schicksal ,

§ . 303 .

Wir hören nicht blos den Schall , sondern

bemerken auch seitie Richtung , und wenn auch

nicht so bestimmt , wie manche Thiere , doch ziem¬

lich genau , wie unter andern das van Diderot

( im Beiisar von Zeune S ,. 15 . ) erzählte Beispiel

eines Blinden beweiset , der im Zotn , von der

Richtung des Schalls geleitet , seinem Bruder , mit

dem er sich zankte , einen Gegenstand , den er er¬

griff , an die Stirn ? warf , so dafs derselbe zu Boden

stürzte .

Die Entfernung des Schalls beurtheilen wir

nur nach dessen Stäike , vorzüglich wenn wir den

Gegenstand kennen , der ihn erregt , z . B . eine

Glocke , oder die menschliche Stimme . Daher hat

ein sehr geschickter Bauchredner ( eie z . B . Fitz -

James W' ar ) in seiner Gewalt , durch das Dämpfen

seiner Stimme Jeden auf das Wundeibarste zu

täuschen , so dafs man dessen Stimme bald in

geringerer , bald in grüfserer Entfernung zu hören

glaubt .

Da ein jeder Schall durch Schwingungen elasti¬

scher Körper entsteht , deren wenigstens dreißig in

einer Serunde geschehen müssen , so können die¬

selben bald gleichartig und bestimmbar seyn , welches

/



150

wir Klang nennen ; oder sie sind es nicht , und

erregen nur ein Geräusch ( strepitus ) .

Achten wir bei dem Klange blos auf die Ge¬

schwindigkeit der Schwingungen , so nennen wir ihn v

einen Ton , und zwar einen hohen , wenn die

Schwingungen schneller , einen tiefen aber , wenn

sie langsamer geschehen . Nicht Jeder ist indessen

im Stande , dies gehörig zu beurtheilen , und es giebt

hohe und tiefe Töne , die Einzelne nicht hören , so

wie es sehr Viele giebt , welche die Verhältnisse

der Höhe und Tiefe unter den Tönen nicht zu

beurtheilen wissen .

Im Allgemeinen herrscht aber doch unter den <

Menschen darin eine grofse Gleichförmigkeit , dafs

gewisse Verhältnisse der Töne zu einander , welche

wir consonirend nennen , uns angenehm sind , wäh¬

rend die zu einförmigen ( das unisono ) uns Lange¬

weile machen , und die dissonirenden uns unange¬

nehm , ja zur allergröfsten Marter werden können .

Im Besonderen aber ist wieder viele Verschiedenheit ,

da manche vorzüglich hohe und nicht ganz reine

Töne sehr vielen Menschen , ja auch Hunden und

anderen Thieren zuwider sind . Der Musiker hat

gewöhnlich von Natur schon ein vollkommneres

Gehör , hat nun aber überdies sein Ohr ausgebildet ,

und so ist er im Stande , die Töne auf das Schärfste

zu unterscheiden , ja in einem staik besetzten Concert

den kleinsten Fehler irgend eines Instruments zu

entdecken .

Wir unterscheiden aber auch das sogenannte
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Metall ( timbre ) des Tons und dies bis in die

feinsten Abstufungen . Dadurch vermögen wir nicht

blos bei demselben Ton die verschiedenen Instru¬

mente , sondern auch die einzelnen Menschen , mit

denen wir umgehen , zu erkennen . In jeder Stimme

aber vermögen wir auch die vielfachen Modulationen

zu entdecken , die das mehr oder minder bewegte

Gemiith veranlafst .

Die Musik ist zu einer bewundernswürdigen

Kunst , und zu einer reichen Quelle hoher Genüsse ,

welche oft Leidenschaft und Krankheit beschwich¬

tigen , vervollkommnet worden , und der Mensch steht

in dieser Hinsicht wieder hoch über den Thieren .

Wie sie aus ihren Lauten keine articulirte Spräche

bilden konnten , so mochten sie auch nicht darauf

kommen , ihre Stimmen zu einem Goncert zu ver¬

einigen .

Ernst Florens Fr . Ghladni Die Akustik .

Lpz . 1802 . 4 .

Aim . 1 . J . A . H . Rcimarus ( Anm . zu H . S . Reima -

rus Allgemeinen Betrachtungen über die Triebe der Thiere .

4te Ausg . Hamb . 1798 - 8 - S . 2570 erzählt von sich selbst , dafs

er wohl einen Unterschied höherer oder tieferer Töne empfinde ,

allein ohngeachtet er in seinem 69sten Jahre noch recht gut

höre , nie habe unterscheiden können , was Terze , Quinte lind

Octave sey , ob der Accord richtig sey u . s . f .

Will . Hy de Wollaston on sounds inaudible by certain

ears . Pliil . Tr . 1820 . P . 2 - p . 306 — 14 .

Whnn Musiker , wie öfters auch von mir beobachtet ist ,

die Töne ihrer Instrumente , aber nicht die der menschlichen

Sprache gut verstehen , so ist das leicht begreiflich , weil jene

/
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Sprache sq viele Töne zusammenfliefsen .

1 A nm r 2 ' So häufig im Alfer das Gehör fehlerhaft wird ,
SO leicht Schwerhörigkeit , Ohrenbrauspn u . s . w - entstehen , so

selten sind doch Phantasieen , die sich auf das Gehörorgan

beziehen . Hoyz ( Epist . II . 2 - 1280 gedenkt indessen schon

eines Mannes , der in das leere Theater ging , und dort die

Tragöden zu hören glaubte , und mehrere solcher Beispiele hat

G . Ge . Theod . Korturo ( Beiträge zur prakt . Arzneiwissen -

Schaft . Gött . 1796 - 8 - S , 272 —r- 280 .) . Wahrscheinlich hält es

schwerer , sich zu überzeugen , dafs die subjective Empfindung

bei solchen fremden Stimmen Objectivität habe , da das Gesicht

dem gewöhnlich widersprechen wird . Ganz anders verhält es

sich mit den Gesichtsphantasmen , deren Bealität leicht geglaubt
wird .

Auch ein Doppelthören ist sehr selten , während ein Dop¬

peltsehen so häufig vorkommt . Das letztere können wir auch

immer bei uns heryorbringen , da wir hingegen auf das Gehör¬

organ keinen solchen Einflufs haben . Es ist auch überhaupt

starrer , und daher entsteht wohl die zum Doppelthören ln

beiden Gehörorganen nothwendiga Verschiedenheit sehr viel
schwerer .

Anra . 3 - Man hat die Taubstummen oft sehr herabgewilr -

digt . Kapt ( Anthropologie S . 49 - ) sagte , dafs die Taub¬

stummen nur ein Analogon der Vernunft hätten ; allein wenn -

dies von den Ungebildeten unter ihnen gelten soll , so gilt es

auch yon den Ungebildeten unter den Hörenden ; soll es hin¬

gegen auf Alle gehen , so ist es gänzlich falsch , und man findet

unter ihnen sehr ausgezeichnete Köpfe ; ich darf nur die taub¬
stummen Lehrer II abermals in Berlin , und Massieu in

Paris , nennen . Eben so ist es zu hart , wenn Itard ( in der

angeführten Schrift ) ihre Moralität so sehr herabwürdigt . Der

Tadel trifft gewifs gröfstentheils nur die herzlose Erziehung in

einem Institut unter der Leitung katholischer , also unverhei -

ratheter Geistlichen . Wo eine Mutter , wie in Berlin , dem
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Institut vorsteht , da fehlt es auch nicht an Liehe und Herzlich¬

keit . Mit eben der Härte beurtheilt man auch oft die Blind -

gebornen , ohne ihre Verhältnisse speciell zu wüjdigen .

Anm . 4 - Zur Anatomie des Gehörorgans nenne ich

noch :

S . Th . Soemmerring ’s Abbildungen der menschlichen

Gehörorgane . Frankf . a . M . 1806 - fol .

J . van der ^ Hoeven Disp . de organo auditus in homine .

Traj . ad Rhen . 1822 - 8 - ■
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§ . 304 . 1

Das Gesicht ( Visus ) ist nur in Einer Thier¬

klasse ohne alle Ausnahmen vorhanden , nämlich

bei den Vögeln . Unter den Säugthieren finden wir

zwei Beispiele völliger Blindheit , nämlich bei der

Blindmaus ( Spalax typhlus Pall . Mus typhlus L . )

und bei dem Goldmaulwurf ( Chrysochlorus , Sorex

aureus ) . Bei beiden nämlich geht das haarige Fell

über die verkrüppelten Augen weg , ohne eine Au -

i genspalte zu bilden . Auch sind einige andere Säug - . 1

thiere , wie Spalax talpinus , Chiromys , und der

gewöhnliche Maulwurf ( Talpa europaea ) von blö¬

dem Gesicht .

Unter den Amphibien sind bei dem Proteus

anguinus die winzigen Augen mit dem freilich

etwas durchsichtigen Fell überzogen , so ,dafs er

auch wohl nur das Licht empfindet , ohne die

Gegenstände bestimmt zu unterscheiden . Denn

wenn er auch , wie ich bei Configliacchi gesehen

habe , nach den in das Wasser ( worin er aufbewahrt

wird ) geworfenen Regenwiirmern schnappt , so wird

er dabei doch wohl nur durch das Gefühl , indem

jene sich bewegen , geleitet ; wenn ich wenigstens

meinen Proteus , wie ich noch eben versucht habe ,

nachdem ich [das Tuch von dem Glase , worin er

ist , weggenommen , ruhig stehen lasse , so bewegt

er sich nicht , wenn ich auch helle Gegenstände
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nahe an ihn bringe , ohne das Wasser zu berühren .

Ich kann sogar des Abends unter eben der Bedin¬

gung einen brennenden Wachsstock über seinen

Wasserspiegel dicht über und vor ihm hin und her

bewegen , oder denselben aufserhalb des Glases ihm

vor dem Gesicht halten , ohne dafs er sich rührt ,

Seine angebliche Empfindlichkeit gegen das Licht

ist gewifs nur scheinbar ; man trägt ihn dabei an

das Licht , und so wird er in dem Wasser hin und

her geworfen und unruhig .

Unter den Fischen soll GastrQbranchuS coecus

( Myxine glutinosa Linn . ) nach Bloch ( Naturge¬

schichte der ausländischen Fische IX . Th . S . 67 . )

keine Spur von Augen haben , welches mir unwahr¬

scheinlich ist , allein unser Zoologisches ^Museum

besitzt nur die von Bloch untersuchten , also un¬

vollständigen Exemplare , so dafs ich darüber so

wenig etwas sagen kann , als über den unserer

Sammlung fehlenden Apterichthus ( Muraena coeca

Linn . ) ; doch sollen bei diesem nach de la Roche

( Annal . du Mus . XIII . p . 326 -) zwp äufserlich

keine Augen zu sehen , allein unter der Haut

Rudimente derselben befindlich seyn . In dem

Silurus coecutiens aus Brasilien , welchen Lichten¬

stein ( in Wie dem an n ’s Zoolog . Magazin , f . B .

3 . St . S . 61 . ) beschrieben hat , und den ich durch

seine Gefälligkeit zu untersuchen Gelegenheit ge¬

habt habe , ist das hier etwas dünnere Fell ganz

über das Auge weggehend ; das schwarze Auge von

der Grofse eines Hirsekorns , mit ziemlich grofser

/
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Li nse , und sehr kleinen Nerven und Muskeln , so

^ dafs wohl seine Sehkraft sehr geringe ist .

Unter den Insecten linden wir die aus mehre¬

ren Arten bestehende , gänzlich augenlose Käfergat¬

tung Claviger , die alle in den Haufen der Ameisen

leben , und von diesen ernährt werden sollen , wie

P . W . J . Müller ( in Germar ' s Magazin der

Entomologie ü . B . S . 69 — II2 . ) beschreibt ; ferner

eine ebenfal ' s augenlose , den zweiflügeligen Insecten

verwandte , auf den Bienen parasitisch lebende Gat¬

tung Braula , worüber ich auf Nitzsch ( Darstellung

der Familien und Gattungen der Thierinsecten ,

Insecta epizoica . Halle . ISIS . 8 . S . hG -) verweise . —

La tr ei Ile ( Histoire naturelle des Fourrnis . Paris

1802 - 8 . p . 19 .') . u . ‘270 . ) führt blinde Zwitter von

zwei Ameisen - Arten , Formica comracta und F .

coeca auf , und unser treffliche Entomolog Klug

besitzt , wieder mir sagt , aufser den genannten

beiden auch noch augeulose Zwitter von drei an¬

dern Ameisen - Arten , die sämmllieh neu sind . Die

Männchen und Weibchen aller dieser Arten haben

Autren , es ist hier also eine neue Unvollkommenheit

der Zwitter .

Unte2 Linne ’s Würmern sind die Cephalopo -

den mit deutlichen Augen versehen . Vielen Gastje -

ropoden werden dieselben ebenfalls zugeschrieben ,

und ich wage nicht , die Sache zu verneinen , doch

finde ich sie sehr zweifelhaft . Ich habe oft bei

Helix Pomatia und bei Apljsia depilans Vei suche

angestellt ; ich habe ihnen Messer und andere
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glänzende Gegenstände vorgehalten , und sie zogen

sich nicht eher zurück , als bis ihre angeblichen

j Augen dieselben berührten ; jat ein kleiner bren¬

nender Wachsstock wirkte nur ganz in der Nähe

darauf , so dafs sie die Hitze deutlich fühlen mufsten .

Es ist auch seltsam , dafs die Schnecken mit ihren

Augen fühlen sollen , denn sie stehen bei ihnen auf

der Spitze der Fühlfaden . Den übrigen Mollusken

fehlen sie gewifs . — Was bei Hirudo und andern

Würmern ( Annulata ) sonst dafür genommen ward ,

bezeichnet gewöhnlich nur augenartige Decke ; doch

nennt Ranzani dergleichen bei seiner I ’hyllodoce

maxillosa ( Opuscoli scientifici T . J . p . 105 . Tab . 4 .

Fig . 2 — 9 . ) , welche mir einen hervorgetretenen

Schlund zu haben scheint , und die ich ftiiher bei

Renier unter dem Namen Polyodontos vollstän¬

dig , jedoch auch mit ( ? krankhaft J hervorgetretenem

Schlunde , gesehen habe ; ein zweites Beispiel hat

Otto ( Conspectus animalium quorundam marino -

rum . Vratisl . 1821 . 4 . p . 10 . ' ' , indem er bei seiner

Aphrodite heptoceratia einfache Augen beschreibt .

Andere kenne ich nicht .

Anm . 1 - Von der Blindmaus sagt Pallas ( Novae specie9

qüadrapedum e gliriiim ordine . Erlang . 1778 - 4 - p . 1590 : Ocu -

lorum apertura plane nulla , ne ln detracia qnidem pelle dete -

genda , licet adsit rndimentura utriusque oculi papaveraceo

granulo minus , memluanulis et musculo rtitaneo ohtectum .

Olivler ( Bulletin de la Soc . Philom . T . 11 . n . 38 . p - 105 . ) fantT

in dem kleinen schwarzeh , keinen Millimeter grofsen Augapfel

der Blindmaus den Krystallkörper , die Clioroidea und Retina , so

dafs dem Auge blos die Entwickelung zu fehlen schien .
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Bei dem Goldmaulwurf habe ich auch keine Augenhölen -

spalte , sondern erst nach abgezogenem Fell unter demselben in

den Muskeln ein kleines schwarzes Pünktchen als Rudiment der

Augen gefunden . Sparfmann ( Resa p . 602 - Uebers . S . 497 *)

sagt ebenfalls , dafs sie ganz v <̂ n der Haut bedeckt sind .
Bei unserm Maulwurf scheint auch kaum mehr als eine

Lichtempfindung zu seyn , so wie auch nur der fünfte Nerve zu

dessen Augen geht , wovon ich mich wiederholt überzeugt habe ,

wie es auch schon Mehrere gesehen haben .

Anm . 2 . Von der Larve des Flohes sagt Latreille

( Histoire nat . des Crustace 's et des Insectes . T . XIV . p » 408 .) »

dafs sie keine Augen habe , allein Rösel ( Insectenbelust . % Th .

Mücken und Schnaken . S . 15 .) schreibt sie ihr zu .

Eben so sagt Latreille (das . S . 40L ) von seiner Nycte -

ribia pedicularis , dafs ihr Kopf kaum den Namen verdiene , da

er nur die Frefswerkzeuge enthalte . Hermann der Sohn

( Me ' moire Apte ' rologique . Strasb . 1804 - fol . p . 121 - Phthiridium

Vespertilionis ) hat auch keine Augen daran gefunden , und

Nitzscli ( 1. c . p . 54 .) ebenfalls nicht , denn es heifst bei ihm :

Oculi minimi vel nulli , ocelli nulli . Dagegen spricht aber

Schrank ( Fauna Boica 3 . Th . S . 175 . n . 2587 - Hippobosca

Vespertilionis ) von Augen , die hinter dem ersten Fufspaar ver¬
steckt sind , so dafs die Sache noch zweifelhaft ist . — Marcel

de Serres ( Me ' moire sur les yeux compose ' s et les yeux lisses .

Montpellier 1813 * 8 * p - 7 -) sagt , dafs mehreren Larven die

Augen fehlen ; seine Worte sind : Un assez grand nombre de

larves a me ' tamorphose , complete , n ’ont point d ’yeux du tout .

Schade , dafs er sie nicht genannt hat , um die Sache beurtlieilen
zu können .

Von den oben erwähnten fünf Ameisen , deren Zwitter

augenlos sind , leben zwei in Europa , eine am Vorgeb . d .

g . H ., eine in Nordamerika , und eine (wahrscheinlich ) ' in Neu¬

holland .
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§ . 305 .

Das Auge des , Menschen und der Affen liegt

in einer nach aufsen und hinten durch eine Kno¬

chenwand geschlossenen Hüle , während diese schon

in den Maki ’s , wie bei den übrigen Säugthieren , am

Schedel mit der Jochgrube zusammenfällt . Im

frischen Zustande ist jedoch die Augenhöle von

derselben durch eine Scheidewand getrennt , die im

Eisbären , wo ich dies zuerst entdeckte fDiss . de

Hyaena p . 21 . ) , durch einen starken Muskel ( Mus -

eulus orbitalis mihi ) gebildet wird , welcher im

gewöhnlichen Bären schon viel schwächer wird ; bei

dem Tieger ist es eine sehnige Haut , der jedoch

deutliche Muskelfasern beigesellt sind , eben so ,

doch schwächer , bei dem Pferde und bei dem

Rinde ; weniger bei dem Schafe , und bei dem ( von

mir deshalb untersuchten , nicht grofsen ) Hunde

habe ich gar keine Muskelfasern gesehen . Dadurch

wird natürlich der Einwirkung des Schlafmuskels ,

der unmittelbar hinter der Scheidewand liegt , auf

das Auge vorgebeugt , ohne seinen Raum so sehr

zu beengen , wie eine knöcherne Scheidewand ge -

than hätte .

Am nächsten liegen die vorwärts gerichteten

Augen der Maki ’s bei einander , dann bei den Affen

und bei dem Menschen , wo aber auch ein Unter¬

schied nach den Stämmen vorkommt , so dafs sie

bei den Mogolen am weitesten aus einander liegen .

Bei den übrigen Säugthieren sind sie nach aufsen
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gerichtet . Bei den Vögeln ist nur eine sehr dünne

Scheidewand zwischen den , mit wenigen Ausnahmen

( nämlich der Eulen ) gleichfalls nach aufsen gerich¬

teten Augen . So liegen sie auch bei den Amphi¬

bien und den mehrsten Fischen ; doch giebt es hier

einige merkwürdige Ausnahmen . So liegen sie z .

B . bei dem Sternseher ( Uranoscopus ) nach oben ,

und bei den Schollen ( Pleuronectes ) schief auf

einer Seite des Kopfs ; vor allen fällt aber unter

ihnen die obere stark ausgebildete Augenbüle des

PI . mancus gegen die untere verkümmerte auf .

Vergl . Rosenthars Ichthyotomische Tafeln . 3tes

Heft . Taf . X ' . Fig . p .

Bei ' dem Menschen und den Affen sind nur

zwei Augenlieder entwickelt , von dem dritten ist

nur ein , Rudiment , als muskellose halbmondförmige\

Haut ( membranft semilunaris ' , vorhanden , und aufser

dem gemeinschaftlichen Kreismuskel , hat nur das

obere Augenlied einen eigen ! hümlichen Muskel ,

den Heber desselben . Bei den übrigen Säugthieren ,

mit Ausnahme der walfischähnlichen Thier « die

" auch nur zwei Augenlieder haben , ist das dritte

Augenlied als Nickhaut oder Vogelhaut ( membrana

nictitans ) ausgebddet und mit Muskeln versehen

( Anm . ! . ) , obgleich man sie ihnen früher absprach .

Auch hat das untere Augenlied bei dem Delphin ,

wie bei den übrigen Säugthieren , einen eigenthüm -

lichen Niederzieher . Bei den Vögeln ist ein sehr

eigenthiimlicher Muskelapparat , wodurch die Nick¬

haut , wie ein Vorhang , vor dem Auge bewegt

wird .

Hl

k

i
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wird . Bei den Schildkröten und Krokodilen sind

noch drei Augenlieder , und das dritte hat auch

einen Muskel . Bei den übrigen Amphibien aber

werden die Augenlieder kleiner und unbeweglicher ,

bis sie endlich bei den Schlangen ganz fehlen , wo

die Oberhaut des Kopfs über das Auge fortgeht ,

und sich bei dem bläuten im Zusammenhänge mit

derselben ablöset , so dafs sie einer periodischen

Trübheit des Gesichts unterworfen sind ; auch sol¬

len sie einer Eidechsengattung ( Gymnophthalmus

Blas . Merrem Tentamen Systematis Amphibiorum .

Marburg . 1S20 . 8 . p . 74 . ) fehlen . Bei dem Cha -

maeleon ist nur ein einziges sphincterartiges Au¬

genlied , dessen vordere pupillenähnliche OelFnung

mit deutlichen Muskelfasern umgeben ist .

Unter den Fischen , denen sonst die beweg¬

lichen Augenlieder abgehen , so dafs sich die ver¬

dünnte Oberhaut über das Auge fortsetzt , hat

Cu vier ( Lecons II . p . 434 '. ) bei dem schwimmen¬

den Kopf ( Orthragoriscus Mola ) ein bewegliches

Augenlied mit kreisrunder OelFnung entdeckt . Bei

den Cephalopoden geht auch die Haut über das

Auge fort .

Die bei dem Menschen am Rande der Augen¬

lieder stehenden Augenwimper ( cilia ) kommen nur

noch bei wenigen Säugthieren vor , und dasselbe

gilt noch mehr von den Augenbrauen ( supracilia ) .

Die Organe hingegen , welche durch Absonde¬

rung von wässerigen oder Öligen Feuchtigkeiten das

Auge und die Augenliedcr selbst bei den Bewe¬
isn .



gungen vor Reibungen schützen , den Reiz des um¬

gebenden Mediums ( Luft , Wasser ) vermindern , und

fremde Kürper wegspiilen können , fehlen keinem Vo¬

gel und unter den Säugthieren nur den Walfischen ,

kommen selbst noch bei den mehrsten Amphibien vor .

Die Meibomischen Drüsen der Augenlieder und

die kleineren Bälge der Garuncula lacrymalis sondern

eine talgartige Feuchtigkeit ab , die sich aus jenen

im Leichnam in lange Fäden hervordrücken läfst ,

weswegen ich nicht Magendie ( Physiologie I .

p . 37 «) beistimmen kann , wenn er sie für eiweifs¬

artig hält ( essentiellement albumineuse ) , denn solche

Fäden kommen nie als aus Talgdrüsen vor ; gerne

aber kann man zugeben , dafs es eine gemischte

Flüssigkeit ist . Die Wichtigkeit dieser Absonderung

erkennt man vorzüglich , wenn jene Drüsen krank

sind , und nun die Ränder der Augenlieder trocken ,

empfindlich , roth und schwärig werden .

Die Thränendrüse ( glandula lacrymalis ) bereitet

die Thränen ( lacrymae ) , eine wässerige Feuchtigkeit

von salzigem Geschmack und etwas schwerer , als

Wasser . Sie ist von Fourcroy und Vauquelin

untersucht , indem sie sich die dazu nüthige Menge

von solchen Menschen verschafften , deren Augen

leicht in der Kälte thränen . Mit reagirenden Mit¬

teln behandelt , zeigte sie Spuren von Alkali und

Kochsalz , aber weder Kohlensäure , noch Phosphor¬

säure . Bei einer gelinden Wärme in trockner Luft

abgedunstet , bildet sie einen schleimigen Klumpen ,

worin man deutlich Krystalle von Kochsalz sieht .
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Nach voller Eintrocknung Iiefs sie 0 > 04 einer festen

gelblichen Materie zurück , welche grofsentheils in

Wasser unauflöslich war . Im Destillationsapparat

verbrannt , gab jener Rückstand dieselben Producte ,

wie der thierische Stoff im Allgemeinen , und die

zurückbleibende Kohle liefs nach der Verbrennung

Natrum , Kochsalz und eine Spur von phosphorsau¬

rem Kalk zurück . Der im Wasser unauflösliche

Stoff der Thränenfeuchtigkeit , welchem Berzeiius

den Namen Thränenstoff beilegt , unterscheidet sich

vom Eiweifs dadurch , dafs er weder durch Kochen ,

noch durch Säuren ( die übersaure Salzsäure aus¬

genommen ) gerinnt . Wenn die Thränenfeuchtigkeit

in einem flachen Gefiifs an die trockne Luft zur

Abdunstung hingestellt wird , so verändert sich der

Thränenstoff ( wahrscheinlich durch eine Säuerung )

in einen gelblichen Schleim , welcher sich ganz wie

det Nasenschleim verhält . Eine ähnliche Verände¬

rung erleiden die Thränen im Thränensack , wenn

sie daraus abzufliefsen verhindert werden . Berze¬

iius Djurkemi T . 2 . p . 219 — 21 -

Die in der Thränendriise bereiteten Thränen

fliefsen durch feine Ausführungsgänge an der äufsern

Seite des obern Augenliedes hinab , und sammeln

sich im Thränensee , werden durch die Thränen - /

puncle aufgesogen , und durch die Thränengänge

( ductus lacrymales , s . cornua limacum ) in den

Thränensack gebracht , aus dem sie durch den

Thränenkanal ( canalis laciymalis s . nasalis ) in den

unteren Nasengang kommen . Werden sie aber in

L 2
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zu grofser Menge abgesondert , und der Thränensee
dadurch überfüllt , welches bei jüngeren Personen
und bei dem Weibe in jedem freudigen oder trau¬
rigen Affect , ja zuweilen ohne alle Veranlassung
geschehen kann , so fliefsen sie über die Wange .

Aufser der Thränenfeuchtigkeit dringt auch wohl
stets von der ganzen vordem Fläche des Augapfels
und von der innern Seite der Augenlieder eine
durch die hinter der Bindehaut ( conjunctiva ) lie¬
genden Gefäfse abgesonderte , wässerige ( seröse )
Feuchtigkeit hervor , von deren Ausartung vor -

' ziiglich die Massen herzurühren scheinen , welche
in der ägyptischen Augenentzündung von dem Auge
herabströmen . Die Bindehaut selbst liefert sie nicht ,

da sie ganz der Oberhaut analog , und ohne alle
Drüsen ist , obgleich ihr dieselben von einigen
Wundärzten zugeschrieben werden . So ist nach
J . B . Müller (̂ Erfahrungssätze über die contagiöse
oder ägyptische Augenentzündung . Mainz 1821 . 8 .
S . 5 . ) die Bindehaut , so weit sie die Augenlieder
überzieht , eine drüsenreiche Schleimhaut ( ! ) , am
Augapfel selbst eine seröse Haut . Ich habe durch
des Generalstaabsarztes Büttner GKte Gelegenheit
gehabt , die Augen eines Mannes zu untersuchen ,
der ein Vierteljahr vor seinem Tode jene Augen¬
entzündung gehabt hätte ; hier hätten sich wohl die
Drüsen vergrüfsert zeigen müssen , -wenn welche da
gewesen wären ; allein sie waren hier so wenig als
sonst zu erblicken , doch W 2 r die Bindehaut etwa *
verdickt .

i
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Man hat auch wohl hinter der Bindehaut noch

eine eigene Haut angenommen , deren eigentlich
nicht mehr gedacht werden sollte , da Zinn ( Descr .
anat . oculi humani p . 13 . ) sie so bündig widerlegt
hat , wenn sie nicht wieder von ein Paar Engländern
auf das Neue beschrieben und abgebildet wäre . Es
ist die aus den Sehnen der graden Augenmuskeln
erkünstelte Albuginea . Vergl . Ev . Home und P .
Smith Philos . Transact . 1795 . n . 1 . p . 11 . und
n . 12 . p . 262 . Uebers . in Reils Archiv 2 - B . S . 50 .
Taf . u . S . 208 .

Anm . 1 . Die Muskeln der Nickhaut , die man sonst nur

dem Elefanten unter den Säugthieren zuschrieb , glaubte ich

zuerst , bei der Hyäne ( Spicilegium Obss . anat . de Hyaena .

Berol . 1811 . 4 - p . 210 und bei dem Hunde , gefunden zu haben ,

allein J . A . A Ibers ( Beiträge zur Anatomie und Physiologie

der Thiere , 1 . H . Bremen 1S02 . 4 - S . 70 hatte sie schon bei .

dem Seehunde gesehen . Rosenthal hat sie hernach bei meh¬

reren Saugthieren beobachtet und beschrieben in : S . Alb . Blu¬

menthal Diss . de externis oculorum tegumentis . Berol . 1S12 .

4 - p . 8 -

Anm . 2 - Bei den Thieren , welche ein drittes Augenlied

haben , besitzt dasselbe eine eigenthümliche Drüse , die Har¬

ders che , welche man auch hin und wieder , jedoch mit

Unrecht , dem Menschen zuschrieb . Yergl . Haller El . Phys .

T . V . p . 322 . Cu vier Lecons 2 - p . 43S - 440 - und Rosen¬

thal in Blumenthal ’s Diss . cit .

Die dicke , weifsliehe oder gelbliche Feuchtigkeit , welche

sie ergiefsr , scheint mir etwas Eigenthümliches zu haben ; doch

mag vielleicht nur ein sehr grofses Verhältnifs des Schleims

oder Thränenstoffs statt finden , und wenig oder nichts von der

talgartigen Materie vorhanden seyn .



Bei den Insecten und Arachniden sind die Augen

ganz unbeweglich , weswegen auch den mehrsten von

jenen zum Fernsehen die polyedrischen oder zu¬

sammengesetzten Augen gegeben sind . Dagegen

sind die Grustaceen und unter den Ringwürmern

Ranzani ’s Phyllodoce und Otto ’s Aphrodite ( § .

304 . ) mit gestielten , etwas beweglichen Augen ver¬

sehen . Sind es wirklich Augen , welche die Schnek -

ken auf ihren Fühlhörnern tragen , so wären diesen

trägen Thieren , die so wenig zu sehen haben , unter

allen Thieren die beweglichsten Augen verlieben .

Bei den Cephalopoden fangen schon die Au¬

genmuskeln an zu erscheinen , die jedoch nach

Guvier ( Hist , des Mollusques . Mem . sur le Poulpe

p . 37 . ) mehr den Augenliedern anzugehören schei¬

nen ; früher ( Lecons 2 . p . 427 . ) nannte er einen

obern und einen vordem Muskel des Sepienauges .

Bei allen Wirbelthieren sind deutliche Augen¬

muskeln , und zwar bei den Fischen , wie es scheint ,

überall sechs , vier grade und zwei schiefe Muskeln .

Bei den Schildkröten und den Krokodilen fin¬

den sich aufser jenen sechs überdies noch kleine

hintere grade Muskeln , oder ein getheilter Rück¬

wärtszieher ; den Fröschen und Kröten ist dieser

nur in drei Theile getheilt , und überdies ein grader

und ein schiefer Muskel nach Guvier ( a . a . O . ) ,

welches mir bei Rana temporaria nicht ganz deut¬

lich geworden ist . Bei den Vögeln sind nur die
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gewöhnlichen sechs Muskeln . Diese haben auch

der Mensch und die Affen . Alle übrigen Säugthiere

haben aufser den vorderen noch vier hintere grade

Muskeln , oder den sogenannten zurückziehenden

Muskel , der bei den Raubthieren und walfischartigen

sich in vier Portionen spaltet , die bei den gras¬

fressenden vereinigt sind , so dafs man sie für einen

Muskel , den trichterförmigen , genommen hat . Bei

dem Rhinoceros spaltet er sich nach Guvier ( p .

426 -) nur in zwei Theile .

Wo diese hinteren Muskeln sind , da kann das

Auge mit viel gröfserer Gewalt . zurückgezogen wer¬

den , als wo nur die gewöhnlichen vier graden

Muskeln sind , die vereinigt allerdings sonst dies

Zurückziehen besorgen , einzeln aber das Auge

heben , senken , auswärts und einwärts ziehen . Die

Wirkung der schiefen Muskeln ergiebt sich beson¬

ders bei Seitenbewegungen des Kopfs , wie John

Hunter ( Obss . on certain parts of the animal

oeconomy p . 253 — 7 . ) auseinander gesetzt hat ,

dann aber auch sich im Fieber , in Leidenschaften

u . s . w . oft sehr stark zeigt .

Bei den Vögeln und Amphibien sind die Be¬

wegungen des Augapfels schwächer , wie es auch

die Muskeln sind . Bei den Rochen und Hayen

wird die Beweglichkeit dadurch erhöht , dafs das

Auge auf einem dünnen knorpligen Stiel ruht , der

in dem Grunde der Augenhöle eingelenkt ist . Bei

den übrigen Fischer ^ ist zwar die Beweglichkeit des

Auges durch seine Lage und seinen Ueberzug von
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der Oberhaut ohne Augenlieder geringer , allein seine
Bewegungen auch eingeschränkter .

Anm . 1 . Treviranus ( Verm . Schriften B . 3 - S . 1560

sagt : , , Die Frage nach den Functionen der Augenmuskeln bei

den Fischen , Amphibien und Vögeln , gehört zu . den physiologi¬

schen Räthseln . Die Bewegung des Auges ist bei diesen Thieren

so beschränkt , dafs ihnen die nämliche Zahl von Muskeln ,

welche die weit mannigfaltigenfi Bewegungen der Säugthicre

bewirken , schwerlich blos zur Hervorbringung dieser Bewegungen

verliehen seyn können . 1’ Allein dieser sonst so genaue * Beob¬

achter hat doch wohl hierbei übersehen , dafs es ganz andere

Muskelmassen sind , dio das Auge der Säugthiere bewegen . Bei

deii Walfischen ist es etwps Ungeheures , allein auch bei den

andern . Wenn wir unser oder eines Säugtliiers kleineres Auge

mit dem gröfsten Vogelauge vergleichen , so sind des letzteren

Muskel zusammen gar nichts gegen einen graden Muskel bei

jenen ; so ist ds ja auch bei den Amphibien und Fischen . Es

\ ist also überall ein rechtes Verhältnis der Muskeln zu ihren

Bewegungen .

Wenn Treviranus ( Biologie VI . S . 544 *) aufser dem

Menschen nur noch den Affen die knorpelige Rolle des obern

schiefen Augenmuskels beilegt , so ist das wohl nur ein Ge¬

dächtnis fehler , Cu vier ( Lecons p . 4260 schreibt sie allen

Säugthieren zu ; doch mufs ich .davon die walfischartigen aus¬

nehmen ; ich finde nämlich keine Rolle bei Balaena , Boops und

Delphinus Phocaena , allein es bleibt auch hier dieser Muskel

bis dicht an das Auge fleischig , da er bei den andern Thieren

eine lange Sehne macht , welche eben durch die Rolle gebt .

Anm . 2♦ Eine sehr merkwürdige Abweichung habe ich

bei dem Auge des Tiegers gefunden . Es gebt nämlich die von

der $elir grofsen Rolle kommende Sehne des obern schiefen

Augenmuskels einfach fort , am Augapfel spaltet sie sich jedoch

in zwei hoxizontale Sehnen , welche die Sehne des obern graden

Augenmuskels so umfassen , dafs die eine über , die andere unter

%

*
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ihr liegt . Ebenfalls gespalten ist die Sehne des untern schiefen

Augenmuskels , und die längere obere Portion liegt über , die

untere breitere , aber kürzere hingegen unter der Sehne des

untern graden Augenmuskels . In dem nicht von mir präparirten

Auge des Löwen finde ich die noch stärkere Sehne des obern

schiefen Augenmuskels eben so gespalten , doch nicht die des

unteren . Jener Bau scheint den grofseren Katzen eigen , wenig¬

stens finde ich nichts davon bei anderen Raubthieren , als Vi -

verra , Procyon , Ursus , Canis , Hyaena > auch nicht bei der

Hauskatze .

§ . 307 .

Die allergröfsesten Augen unter allen Thieren

( absolut genommen ) finden sich bei den Walfischen ,

denn von der hier skeletirten nur einunddreifsig

Fufs langen Balaena boops hält das Auge in der

Axe 2 1/ ä , im Queerdurchmesser S 1'/ ^ und von oben

nach unten 2 3/ 4 Zoll , und ein gröfseres Auge kenne

ich nicht . Vergleichen wir aber die Augen mit *

dem Körper der Thiere , denen sie angehören , so

finden wir sie ohne Frage bei den Vögeln am

gröfsesten , vorzüglich bei den Raubvögeln , und

unter diesen wieder bei den Eulen , so w rie sie

unter den Vögeln bei den Stelzenlänfern , z . B . dem

Flamingo , am kleinsten sind . Bedeutend grofs sind

sie bei den mehrsten Fischen , sb dafs auch So em¬

merring ( De oculorutr sect . horizont . p . 64 * n . 4 . ) ,

dem keine so grofse TValfischatigen als die obigen

vorgekommen sind , sie bei dem Squalus maximus

nach Ev . Home als die gröfsesten Thieraugen

nannte . Unter den Amphibien sind sie nirgends

grofs zu nennen , im Gegentheil häufig sehr klein .



Unter den wirbellosen Thieren haben die

Cephalopoden ziemlich grofse Augen . Auch die

zusammengesetzten Augen sehr vieler Insectert ,

besonders unter den Netzflüglern und Zweiflüglern ,

sind grofs zu nennen , vorzüglich oft im ( Verhältnifs

zu ihrem Kopf .

Anm . Die Kleinheit der einfachen Augen der Insecten

Linn . ist oft durch die Mehrzahl derselben gut gemacht . Bei

den Wirbelthieren sind nirgends mehr als zwei Augen , denn

bei dem Tetrophthalmus (Cobitis anableps Linn .) ist die Mehr¬

zahl nur scheinbar : § . 314 - Anm . 5 -

§ . 308 .

Die Gestalt der Augen ist sehr abweichend .

Vergleicht man erstlich die Axe mit dem Queer -

durchmesser des Auges , so findet man sie bei vie¬

lerlei Theilen gleich grofs , so z . B . nach Soem -

* merring bei dem Luchs , dem Waschbären ; bei

dem Straufs , bei Falco Chrysaetos und Strix Bubo ;

bei Coluber Aesculapii ; nach Treviranus bei dem

Fuchs , dem Dachs und Igel , bei Falco Buteo . Bei

dem Menschen ist die Axe etwas länger als der

Queerdurchmesser , nach Soemmerring wie 1 :

0 , 95 . Bei Simia Inuus . wie 1 : 0 , 99 ; bei der

Fledermaus ist dies Verhältnifs am stärksten , näm¬

lich wie 1 : 0 ) 91 . Sonst haben sich bei den

Messungen der Augen der Wirbelthiere , welche

Soemmerring und Treviranus angestellt ha¬

ben , die Queerdurchmesser immer grüfser als die

Axe gezeigt . Am stärksten st dies bei den Wal¬

fischen der Fall . Dafs jedoch hierin , wie in allen



171

solchen Verhältnissen , Abweichungen Vorkommen ,

versteht sich von selbst . Das Verhältnis der Axe

zum Queerdurchmesser ist im Auge der Balaena

Mysticetus bei Soemmerring wie 1 : 1 , 43 ; nach

Treviranus wie 1 : 1 , 54 ; im Auge der Balaena

Boops fand ich es wie i : 1 , 40 . Man mufs daher

noch eine Menge Messungen anslellen , um eine

Mittelzahl zu erhalten , und vorzüglich möglichst

frische Augen untersuchen , was bis jetzt nicht

immer geschah , noch geschehen konnte . Was

gegeben ist , enthält auf jeden Fall sehr willkom¬

mene Stiitzpuncte .

Besonders aber mufs man zweitens auf das

Verhältnifs der Hornhaut zur Sclerotica sehen , da

hierdurch die Gestalt des Auges sehr bestimmt

wird . Bei den walfischartigen Thieren und bei den

Fischen liegt die Hornhaut ganz flach ; aufseror -

dentlich stark gewölbt ist sie bei den Nachtraub -

vögeln . Zwischen diesen Extremen liegen die

sämmtlichen Formen in der Mitte . Doch können

auch hier Abweichungen seyn . Bei dem Menschen ,

wo die Hornhaut im ganzen sehr convex ist , ist

sie es am stärksten in der Jugend , allein von der

Altersverschiedenheit abgesehen , finden wir sie bei

Diesem gewölbter , bei Jenem flacher .

Gar sehr wird auch die Gestalt des Auges

durch den Knochenring bei den Vögeln , und die

oft ganz knöcherne Hülle des Auges bei den Fischen

bestimmt . § . 3J4 .



Ueber die angeblichen Veränderungen ihrer

Gestalt durch die Muskeln § . 317 .

§• 309 .

Der Augapfel des Menschen wird von mehre¬

ren Häuten gebildet , deren keine seinen ganzen

Umfang hält , sondern die hinten beginnenden greifse¬

ren Häute haben jedesmal Vorne eine kleinere in

sich aufgenommen . Innerhalb dieser Häute liegen

von vorne nach hinten drei verschiedene Flüssig¬

keiten , deren jede wieder eine eigene Hülle besitzt .

Die harte , undurchsichtige Haut ( sclerotica ) ,

welche hinten um den Sehnerven beginnt , und

vorne die durchsichtige Hornhaut ( cornea ) ŝo auf¬

nimmt , dafs sie dieselbe schräge auslaufend etwas

umfafst ( oder die Hornhaut etwas hinter ihr vor¬

deres Ende tritt ) besteht aus einem dichten , festen

Gewebe , in welchem nur künstlich Blätter ange¬

nommen w ' erden , während sich ihre Annahme in

der Hornhaut allerdings rechtfertigen läfst , da sie

sich leicht in solche theilen läfst , auch Wasser inI
ihren Zwischenräumen vorhanden ist . Die feste

Haut ist nach der Hornhaut hin etwas dick , wird

von da ab für eine kleine Strecke dünner , und

dann -wieder nach hinten dicker , so dafs sie um

den Sehnerven am dicksten ist . Ihre innere Fläche

ist mit einem bräunlichen Schleim belegt , der hin

und wieder für eine eigene Haut gilt , bei dem

Menschen aber dies schwerlich ist .

Innerhalb der Sclerotica und ebenfalls hinten

I



f

— 173 — '

um den in das Auge tretenden Sehnerven begin¬
nend , liegt die Aderhaut ( choroidea ) , deren äufsere
Lamelle , welche jenen Namen behält , vorne mit
dem Orbiculus ciliaris Zusammentritt , deren innere
aber , welche nach Ruysch benannt ist , an die
Ciliarfortsätze geht . Innerhalb jener Haut ist die
Blendung ( Iris ) befindlich , deren vordere Lamelle,
welche den Namen behält , mit dem Orbiculus
ciliaris , deren hintere aber , oder die Traubenhaut
( uvea ) mit den Ciliarfortsätzen Zusammentritt . Wo
die Hornhaut und die feste Haut Zusammenkommen ,
da sind sie mit dem Orbiculus ciliaris ( im ganzen
Umfange des J^ iges ) fest verbunden ; bei gröfseren
Thieraugen , z . B . dem des Rindes , des Pferdes , läuft
in dem Orbiculus eine Furche rund umher , so dafs
dadurch zwischen ihm und der Cornea und Sclero -
tica ein freier Raum oder Kanal übrig bleibt , den
man mit des Entdeckers Fel . Fontana Namen
beleet hat .

i ö

Innerhalb der Choroidea liegt die aus dem
Sehnerven entsprungene weifse , nur an der äufse -
ren Seite des Sehnerven mit einem gelben Fleck
versehene Nervenausbreitung , oder die Netzhaut
( retina ) , welche nach vorne so weit geht , als die
Choroidea , und sich hier mit dem Stralenplättchen
( Zonula Zinnii ) verbindet . Dieses setzt sich rings¬
um an die Linsenkapsel , und läfst zwischen sich
und dieser und dem Glaskörper einen leeren Raum ,
oder den Kanal des Petit übrig, welchen man auf¬
blasen kann , wodurch die Zonula wie ein blasiger
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Kranz aufgehoben wird , da überall von den vorne fr

an ihr gelegenen Ciliarfortsätzen Eindrücke oder *»'

Einschnürungen übrig bleiben . 4'

Anm . 1 . In meiner Diss . de oculi qnibusdam partibus . ^

Grypb . 1801 - 4 * und hernach in meinen Anatomisch - Physiolo * ' ^

gischen Abhandlungen S . 1 — 30 . habe ich meine Ansichten 14

über die Verbindungen der Augenhäute unter einander bekannt

gemacht , die ich auch noch jetzt so annehmen mufs . ^

Anm . 2 - Man hat mir einige Male gesagt , dafs es auch U

andere Verbindungsarten der Hornhaut und der festen Haut ^

gäbe , wo nämlich jene mit ihrem hinteren Rande sich über den ^

Anfang der letzteren lege . So ist es auch in der Soemmer -

ringschen von Doellinger mitgetheilten Figur ( Nov . Act .

Nat . Cur . T . IX . Tab . 4 - Fig . 2 . e . ) abgebildet , allein ich

glaube , dafs es ein Fehler des Zeichners ist , da dieser sonst so ,

auffallenden Abweichung in der Erklärung gar nicht gedacht

wird . Trotz der gröfsten Aufmerksamkeit hierauf habe ich $tn

nie so etwas gesehen . All

Hirn ly ( Ophthalmologische Beiträge . Braunschw . 1801 - 8 - tu

S . 1130 erzählt , dafs er bei einem Kinde keine Hornhaut , an ik

deren Stelle aber die Sclerotica bläulicher gefunden habe . Da » nt

war doch wohl nur die veränderte Hornhaut . .

Anm . 3 - Doellinger ( 1. c . p . 268 ) beschreibt ausführ - o :

lieh , wie man die Ruyschiana durch Maceration von der Cho - As

roidea trennen und darstellen könne . Ein Jahr später beschrieb mj(

Arthur Jacob ( Phil . Transact . 1819 - p . 300 — 307 -) dieselbe «et

als eine neue Haut , welche zwischen der Choroidea und Netz - 2̂

haut liegt , und die man darstellen kann , wenn man in dem

nicht mehr frischen Auge ( 48 Stunden nach dem Tode ) die ^

Choroidea mit ein Paar Pincetten fafst und zerreifst , wo sich jj(

nun eine eigene Haut aufsen auf der Netzhaut zeigt . Mit 48

Stunden wird er nicht leicht bei einem gut beschaffenen Auge ^
dazu kommen , sondern es mufs älter seyn , allein dann zeigt

es »ich immer so , nur dafs ich es für einen Nifcderschlag des q ,.
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Pigments halte . Offenbar hat auch Mondini ( § . 3130 unter

•einer Ausbreitung des Pigments nichts anders verstanden , und

wahrscheinlich haben es alle ältere Anatomen dafür gehalten ,

denn vorgekommen ist es gewifs einem Jeden . Wäre es eins

eigene Haut , so würde sie sich auch wohl anders darstellen

lassen . Wäre es die Ruyscbiana , so müfste man ihre Gefäfse
•ehen .

Von den äufseren Venen und den Arterien der Choroidea

hatten wir früher schon gute Abbildungen von Zinn , Walter

und Soemmerring ; von dem Letzteren haben wir nun aber

herrliche vergleichende Abbildungen der inneren venösen Ge¬

flechte der Ruyscbiana ( in den Schriften der Akademie in

München ) , wodurch sich das Eigentümliche ergiebt , dafs sie

bei kleinen Thieren von derselben absoluten Dicke sind , als

bei den gröfseren .

Anm . 4 . Ueber keinen Theil des Auges herrschen so

viele verschiedene Meinungen bei den Anatomen , als über das

Stralenplättchen . Ich verweise deshalb auf meine Anat . physiol .

Abhandlungen , wo ich , wie ich noch immer glaube , hinlänglich

bewiesen habe , dafs sie eine eigene Haut ist . Sie ist dicker

als die Glashaut , von der sie ehemals eine Lamelle seyn sollte ;

sie geht häufig bei Thieren ( besonders bei Vögeln ) hinten über

dieselbe weg , so dafs es ganz unmöglich ist , dafs sie ven ihr

entspringt , sie trübt sich auch viel eher durch Weingeist als

diese . Mit der Netzhaut verbindet sie sich , allein sie ist

marklos und deutlich von ihr geschieden ; auch möchte ich

nicht mit Doellinger eine Lamelle der Retina als unter der

Zonula fortgehend annehmen .

Es hat dieser geschätzte Schriftsteller mir #in seinem Auf¬

satz : Ueber das Stralenblättchen im menscbl . Auge ( Nov . Act .

Nat . Cur . T . XX . p . 274 *) die Meinung zugeschrieben , dal ’s

die Zonula musculöser Natur sey . Allein ich habe dies nirgends

gesagt , und bezweifle selbst die Faserbündel , die mein Freund

darin annimmt , denn durch die Einschnürungen von den

Ciliarfortsätzen kann leicht ein Schein von Fasern entstehen .
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Gewöhnlich ist es auch Wohl nur ein Schein , wenn die Ver - ^

bindung zwischen der Retina und Zonula gekerbt aussieht , denn ^• ' kjt ^
epannt man sie an , so verliert sich das Gekerbte . |lt

Anm . 5 . Die Netzhaut ist mir eine ganz einfache Mem - ,o11

hran , die ich auf keine Weise in zwei Blätter zu zerlegen weifs . (teilteI

lieber ihre vordere Endigung , deren ich in der vor . Anm . ge - auch’*

dacht habe , herrschten sonst vielerlei Ansichten ; die sonderbarste iei &

war wohl die von Flandrin , nach welcher die Fasern der fei® 1

Netzhaut mit denen der Gefäfsliaut sich verweben und in dieser

endigen sollten . Reil ’s Archiv IV . S . 347 . Et,

Der von Soe mm erring entdeckte gelbe Fleck der Netz - j J (

haut ist , aufser dem Menschen , nur noch den Affen eigenthüm - ^ j

lieh , und fehlt niemals in ihren Augen , falls sie nicht sehr zerstört

sind . Ich habe ihn in beiden Augen eines W r eibes gefunden ,

die eine vollständige Synchysis und Verdunkelung der Hornhaut

( nach Syphilis ) zeigten ; in beiden Augen eines anderen Weibes ,

wo ein wassersüchtiger Zustand des Glaskörpers mit Auftreibung ^

und Verdünnung der Sclerotica statt fand ; und in den Augeu

eines scrofulösen Affen ( Simia sabaeae affinis ) , wo die Retina

und Choroidea durch eine Menge kleiner weifser runder Ge - P

schwülste an vielen Orten untereinander verwachsen waren . einesHe

Dem Foetus fehlt der gelbe Fleck . . ra

Soemmerring und mehrere ihm darin folgende Schrift - gTOeu,

Steller nehmen an , dafs in der Mitte des Flecks ein Loch sey , toniold

allein durch sehr vielfältige Untersuchungen bestimmt , muf * l̂ar pl

Ich dem widersprechen . Die Stelle , die er einnimmt , ist sehr km die

dünn und zerreifst daher sehr leicht , so wie sie sich auch sehr tytid

leicht faltet , besonders wenn man die Netzhaut von innen ®illt, i

untersucht , wie es Ev . Home ( Reil ’s Archiv . 4 - S . 440 .) ifeo

gemacht hat . Löset man hingegen von dem in einer kleinen mät, |

flachen mit Wasser angefüllten Schale liegenden Auge die feste Welt \

und die Gefäfshaut von aufsen sehr vorsichtig ab , so zeigt sich tioej ;

die gelbe Stelle ohne Loch . Ist man aber nicht vorsichtig , pkl«

oder das Auge nicht frisch genug , und es bildet sich eine *enjj,

Oeffnung , so ist sie keineswegs so regelmäfsig , wie in den n
Ab -

i
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Abbildungen von Reil ( Archiv 2 . Taf . 5 - Fig . 7 - 8 - ) oder

Seemmerring ( Gesicbtsorgane TaF . 5 - Fig . 4 — 60 » sondern

sie hat zerrissene ungleiche Ränder . Es fällt also natürlich die

von Blumenbach ( Institut . Physiol . Ed . 4 - p . 2160 aufge¬

stellte Hypothese weg , als ob hier eine zweite Pupille sey , wozu

auch wohl mehr Consistenz der Umgebung nöthig wäre . Santi ,

der ebenfalls diese Hypothese vorgetragen hat , wird ven Giov .

Ferminelli ( Opusc . scientif . T . 2 - p . 39 — 50 .) doch mit
schwachen Gründen bestritten .

Ev . Home (a . a . O .) und Wantzel ( in Isenflamm ’s

und Rosenm üller ’s Beiträgen f . B . 2 . H . S . 157 — 204 *

Taf . 1 . Fig . 40 verwechselten mit jenem Theil die Central -

Arterie . Home glaubte nämlich , durch jene Oeffnung ginge • j
eine Röhre , die nicht immer sichtbar sey . Allein diese ( die

Arteria centralis ) tritt durch eine kleine Papille aus dem Seh - »j

nerven selbst hervor , da der gelbe Fleck hingegen über eine Linie

von dem letzteren entfernt ( nach aufsen ) liegt .

Erich Acharius ( Svensk Vet . Ac . Nva Handl . 1809 .

p . 2240 sagt » dafs Cr in dem übrigens wohlgebildeten Auge

eines Hemicephalus keine Netzhaut gefunden habe . Allein das

kann nur heifsen , die Netzhaut sey verdünnt , fast marklos ,

gewesen , wie ich es bei solchen Halbköpfen und in den Leichen

von solchen Menschen gefunden habe , die lange am schwarzen

Staar gelitten hatten . In einem übrigens wohlgebildeten Auge

kann die Netzhaut nicht fehlen . Eben so wenig wird man

Magendie glauben , wenn er ( Journ . Physiol . I . 4 - p . 375 .)

erzählt , dafs er bei einem cyclopischen Hunde keinen Sehnerven

gefunden habe . Ich habe mehrere cyclopische Thiere unter¬

sucht , und immer gefunden , dafs die beiden Sehnerven sich

nicht weit hinter den hart aneinander liegenden Augen , in

einen Stamm vereinigten , Darauf ist er Wahrscheinlich nicht

gefafst gewesen . Ein ausgebildeter Augapfel ohne den Sehner¬

ven ist ein Unding .
II . M

t



178

§ . 310 .

Die wässerige Feuchtigkeit ( humor aqueus ) ,

welche in den beiden Augenkammern enthalten ist ,

wird in der vordem Kammer bei dem Foetus von

einer völlig geschlossenen Haut umgeben , wovon

derjenige Theil , welcher sich über die Pupille weg¬

zieht , die Pupillarmembran ( Membrana pupilla -

ris ) genannt , und bald als eigene Haut , bald als

Fortsetzung der Iris betrachtet ist . Es ist jedoch

beides gleich falsch . Ich ward zuerst zu dieser

Ueberzeugung gebracht , als ich die Augen eines

siebenjährigen weifssüchtigen Hirsches untersuchte .

Bei diesem war die sogenannte Pupillarmembran

noch auf beiden Augen völlig erhalten , und als ich

von dem einen Auge einen Theil der Ghoroidea

mit der ganzen Iris ablösete , sah ich , dafs jene

Membran vor der Iris weglief , und dafs die letztere

hinter jener eine gewöhnliche Pupille mit freien

Rändern bildete . Hierauf nahm ich die Augen

eines kürzlich gestorbenen menschlichen Foetus von

ungefähr acht Monathen vor , und ich sah auch liier

deutlich die Ueberreste der Pupillarmembran vor

der Iris und wohlgebildeten Pupille in kleinen

Lappen schweben .

Die wässerige Feuchtigkeit verdient ihren Na¬

men allerdings . Nach einer Untersuchung von

Berzelius ( Djurkemi B . 2 - S . 208 . ) bestanden

hundert Theile derselben aus 1 , 15 Kochsalz mit

einer Spur von alkoholischem Extract , aus 0 , 75

nur im Wasser löslichen Extract , aus einer Spur



von Eiweifs und 98 , 10 Wasser . Ihr specifisches

Gewicht ist auch wenig von dem des Wassers

verschieden und beträgt ( Berzelius S . 407 . ) nach

Chenevix bei dem Menschen 1 , 0053 , bei dem

Ochsen 1 , 0038 , bei dem Schafe 1 , 0090 . Nach

Brewster ( bei Treviranus VI . S . 457 . ) ist das

speciiische Gewicht des gemeinen Wassers 1 , 3358 ,

das der wässerigen Feuchtigkeit des menschlichen

Auges aber 1 , 3366 . Es ist gewöhnlich nur eine

geringe Menge davon vorhanden , und zwar in der

vordem Kammer etwas mehr als in der hintern •

im jüngern Alter wird sie reichlicher abgesondert ,

so wie sie sich auch zuweilen krankhafter Weise

vermehrt , nämlich im Hydrophthalmus anterior . Bei

ihrer Einfachheit wird sie auch leicht wieder ersetzt ,

wenn sie beim Ausziehen des Staars verloren geht .

In der Gelbsucht wird sie mit andern ähnlichen

Flüssigkeiten schnell gelb gefärbt .

Sie wird in beiden Kammern abgesondert , und

wenn einige Neuere sie nur in der hintern durch

die Ciliarfortsätze wollen absondern lassen , so

dachten sie nicht daran , dafs sie bei dem Foetus

in der vordem Kammer vorhanden ist , obgleich

diese von der hintern dann ganz abgeschieden ist .

Zu einer so einfachen Flüssigkeit reichen die

Gefäfse an allen Orten hin , und es bedarf keines

künstlichen Apparates dazu , wie ihn Ribes ( Mem .

de la soc . mäd . d ’emul . T . 8 . p . 673 . n . 29 . ) an -

giebt , der die wässerige Feuchtigkeit durch eigene

Rohren aus dem Glaskörper herleitet .

M 2
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Die Augenärzte schreiben zum Theil den beiden

Augenkammern ein verschiedenes Aufsaugungsver -
mügen zu , ohne dafs sich jedoch darüber etwas
nachweisen läfst . Die zerstückelte Linse kann
wahrscheinlich in beiden Kammern von der wässe¬

rigen Feuchtigkeit gleich gut aufgelciset werden ,
allein es ist mehr Wasser in der vordem , und
insoferne kann sie es vielleicht der hintern zu - <
yorthun .

Anm . Jul . Cloquet ( Memoire sur la membrane pupil -

laire et sur la Formation du petit cercle arte ' riel de l ’Iris . Paria

1818 - 8 - t *m Auszug in Dict . Med . T . 46 - p - 166 — 69 -)

nimmt zwei Lamellen der Membrana pupillaris an , welches mir

ganz fremd ist : denn ich kenne nur die Gefiifse hinter der

-Haut der wässerigen Feuchtigkeit und vor der Iris . Es ist

schade , dafs Cloquet Walter ’s sehöne und genaue Abbil¬

dungen nicht gekannt hat , s . dessen : Sendschreiben von den

Blutadern des Auges . Berlin 1778 - 4 -

Wenn Ribes (a . a . O . S . 654 -) und Monfalcon (Dict .

Med . T . 37 - p . 159 .) ihren Landsleuten die Ehre der Entdek -

kung der Wasserhaut absprechen und sie Zinn zuschreiben , so

üben sie eine seltene Partheilosigkeit aus , die wir aber envie -

dern müssen . Zinn hat an jene Haut nicht gedacht , noch viel

weniger aber p . 56 - seines trefflichen Werks von ihr gesprochen ;

er würde wahrlich dann nicht so darüber weggegangen seyn .

Es bleibt unbestimmt , ob Demours oder Descemet sie zu¬

erst dargestellt haben , doch scheint es jener , worüber ich auf

Portal ’s lehrreiche Histoire de l ' Anatomie et de la Chirurgie

T . V . p . 227 — 29 - verweise , wo auch die Haut nach den ’

Ansichten beider Schriftsteller abgebildet ist . Bern . Duddell

( Treatise of tlie diseases of the horny coat . Lond . 1729 - 8 * t )

soll nur einige verwirrte Ideen darüber gehabt haben . Nach

Demours und Ribes soll diese Haut auch die hintere Kam¬

mer auskleiden , wovon ich nichts gesehen habe .
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S . Savvrey (An account of a newley - discovered membrane

in tlie human eye . Lond . 1807 . 4 -) hat diese Haut abermals

neu entdeckt , und sie einer Menge Aerzten , Ware , Baillie

u , s . w . gezeigt , denen sie sammtlich unbekannt war ! Dafs sie

sich in Thieren leichter darsteUen läfst , wie er sagt , ist gewifs ,

vorzüglich in Vögeln .

311 .

Die Krystallinse ( Lens crystallina ) liegt in

einer durchsichtigen , festen , auf der hintern Fläche

gefäfsreichen Haut , der Linsenkapsel ( capsula

lentis ) so eingeschlossen , dafs eine sehr geringe

Menge Feuchtigkeit ( humor Morgagni ) zwischen

ihnen befindlich ist . Die Linse verdient bei dem

Menschen ihren Namen , da ihre Axe sich ( nach

Soemmerring ) zum Durchmesser wie 1 : 2 , 25

verhält . Ihre beiden gewölbten Flächen sind nicht

gleich , sondern die vordere ist flacher und Abschnitt

einer gröfseren , die hintere ist stärker gewölbt ,

also Abschnitt einer kleineren Kugel . Es haben

einige Schriftsteller auch andere Verhältnisse ange¬

nommen , so dafs zuweilen beide Flächen gleich ,

oder sogar die vordere gewölbter seyn sollten ,

vergl . Zinn ( S . 128 . ) und Haller ( El . Phys . V .

p . 400 . ) ; ich habe aber , wie diese beiden Anatomen ,

ohne Ausnahme immer das gewöhnliche Verhältniis

gefunden , denn vom Foetus kann natürlibh nicht

die Rede seyn , wo sich freilich die Linse der

Kugelform mehr nähert . Bei ihm ist auch die

Farbe der Linse röthlich , hernach wird sie weifs ,

doch zieht sie besonders in der Mitte leicht etwas
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in das Gelbe , und in der Gelbsucht wird sie wohl

eben so schnell , wie die wässerige Feuchtigkeit ,

gelb gefärbt , denn ich habe sie in den Leichen

solcher Gelbsüchtigen , die nicht stark gefärbt

waren , dennoch immer gelb gesehen .

Ihre äufsere Substanz ist weich , nach innen

wird sie allmälig härter , so dafs der innerste Theil

( der Kern ) der allerhärteste ist . Ihr specilisches

Gewicht ist nach Ghenevix bei dem Menschen

1 , 079 ; bei dem Schafe 1 , 180 ; bei dem Ochsen

1 , 076 ; ward sie aber bis auf das Innere abgeschält ,

so vermehrte sich das specifische Gewicht der Linse

des Ochsen bis auf 1 , 194 . Nach Brewster hat

die ganze Linse des Menschen ein specifisches

Gewicht von 1 , 3839 ; für den äufseren Theil der¬

selben beträgt es hingegen 1 , 3767 ; für die mittlere

Lage 1 , 3786 , und für den Centraltheil 1 , 3999 *

Höchstwahrscheinlich ist diese verschiedene Härte nur

gradweise eine Veränderung derselben Substanz ,

denn man sieht zuweilen die Linse ganz aufgelöset ,

wie ich es z , B . in den nicht ausgedehnten Augen

einer syphilitischen Person gesehen habe , welche

blos eine gleichförmige wässerige Feuchtigkeit ent¬

hielten , obgleich Beer ( Lehre von den Augen¬

krankheiten 2 . B . Wien 1817 . 8 . S . 257 . ) bei der

Synchysis nur die gläserne Feuchtigkeit aufgelöset

annimmt . Die durch das Niederdrücken des Staars

in die gläserne Feuchtigkeit gebrachte Linse löset

sich auch gewöhnlich darin auf , so wie die bei der

Ceratonyxis zerstückelte Linse in der wässerigen
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Feuchtigkeit . Ich kann auch daher Berzelius
nicht beistimmen , wenn er die Linse auf ähnliche
Art von Häuten durchzogen annimmt , als den
Glaskörper .

Wenn man die Linse zerreibt , so löset sie sich
gröfstentheils in Wasser auf , mit Zurücklassung
einer geringen Menge weifser Flocken . Die Auf¬
lösung gerinnt bei dem Kochen , und riecht voll¬
kommen so , älstwenn die Flüssigkeiten des Fleisches
gerinnen . Das Gerinnsel ist schneeweifs , und körnig ,
nicht zusammenhängend , halb durchsichtig, als wenn
Eiweifs gerinnt , und gleicht ( die Farbe ausgenommen )
gänzlich dem Faserstoff des Blutes . Wird es ver¬
brannt , so liinterläfst es einen geringen Theil eisen¬
haltiger Asche . Hundert Theile des Krystallkörpers
bestehen nach Berzelius ( Djurkemi II . p . 212 . )
aus 35 , 9 Eiweifs * 2 , 4 alcoholischem Extract mit
Salzen ; 1 , 3 wässerigem Extract mit Spur von Salzen ;
2 , 4 unauflöslicher Substanz * 58 , 0 Wasser .

In kochendem Wasser , in Weingeist und in
Säuren gerinnt die Linse , wird hart und undurch¬
sichtig , und läfst sich in concentrische Schichten
trennen . Durch die Behandlung mit der Salpeter¬
säure spaltet sie sich mehrentheils in drei Theile ,
dei*en jeder sich in äufserst feine Fäden theilen
läfst . Reil ( resp . Sam . Godofr . Sättig . Lentis
crystallinae structura fibrosa . Hai . 1794 - 8 . % g *)
hielt diese Fasern für natürlich , und Manche haben
sie sogar als Muskelfasern betrachtet : allein Ber¬
zelius ( 1. c . p . 213 .) wendet mit Recht dagegen
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ein , dafs die Auflcislichkeit der Linse in Wasser
jeden Schein der Muskelsubstanz aufhebt , wie auch ,
dafs diese Fasern sich nur durch die Salpetersäure
bilden , nicht in anderen Säuren , noch beim Kochen
u . s . w . , so dafs also hier ein eigener Procefs die
Faserung veranlafst ; ferner endlich , dafs die Linse
in ihren Theilen ein ganz verschiedenes speciiisches
Gewicht hat . Mit Recht wird auch .in einer neueren

Schrift ( Diss . sist . systematis lentis crystallinae
monographiam praes . Ferd . Gottlob Gmelin ,
auct . Bern . Frid . Baerens . Tubing . 1819 . 4 . )
der Regelmäfsigkeit des Zerfallens und der Faserung
widersprochen . Ich habe sie wenigstens nie so be¬
stimmt gefunden , als sie bei Reil angegeben ist .

Anm . 1 . Im grauen Staar , bei dem wahrscheinlich durch

ein Misverhältnifs der Substanzen eine solche Gerinnung , als

oben angegeben ist , von innen aus statt findet , können auch

daher sehr verschiedene Grade der Erhärtung , so wie der Aus¬

breitung derselben Vorkommen . Sonderbar ist jedoch der punet -

förmige Staar ( cataracta centralis } , wo nur ein Punct in der

Mitte der Linse verdunkelt ist und bleity , und dies um so

mehr , als in Berlin eine Familie lebt , bei welcher sich derselbe

( nebst einer gespaltenen Iris ) erblich angeboren zeigt . Vergl .
§ . 318 - Anm . 1 .

Anm , 2 . Mayer ( Ueber Histologie S . 13 -) rechnet die

Krystallinse , wie die Hornhaut , zum Blättergewebe , und Heu¬

singer ( Histologie . 1 . St . Jena 1822 - 4 . S . 42 -) nimmt jene

Theile , wie den Schmelz , zum Horngewebe , wogegen die Auf¬

löslichkeit der Linse in Wasser und ihr ganzes übriges Verhalten

zu deutlich spricht , um mich dabei zu verweilen .
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§ . 312 .

Die Glasfeuchtigkeit ( humor vitreiis ) , welche

den grellsten Raum in unserem Augapfel einnimmt , ist

von einer sehr zarten Haut ( hyaloidea ) nicht allein um¬

schlossen , sondern auch in allen Theilen durchzogen ,

so dafs der Glaskörper ( corpus vitreum ) aus lauter

kleinen Zellen zu bestehen scheint , die mit der

Feuchtigkeit angefüllt sind . Man kann ihn auch

vielfach zerreifsen und j ^ den Theil für sich mit der

Pincette halten , ohne dafs sie ausfliefst , so wie auch

im gefrorenen Glaskörper nur kleine Eisklümpchen ,

keine zusammenhängende Masse , liegen . Sie hat

etwas mehr Gonsistenz als die wässerige Feuchtig¬

keit , artet aber zuweilen krankhafter Weise in

dieselbe aus , vorzüglich bei der Wassersucht des

Augapfels , wo sie zugleich vermehrt ist , welches

bei der Synchysis nicht der Fall ist .

Ihr specifisches Gewicht ist nach Brewster

( Treviranus VI . S . 457 «) bei dem Menschen

gleich 1 , 3394 , also um 0 , 0028 gröfser , als das der

wässerigen Feuchtigkeit , so wie sie auch etwas

mehr Eiweifs enthä .t . Sie besteht nämlich nach

Berzelius ( S . 21 (j . ) in 100 Theilen aus 1 , 42

Kochsalz mit etwas alcoholischem Extract ; 0 , 02 in

Wasser auflöslicher Substanz ; 0 , 16 Eiweifs ; 98 , 40

Wasser .

Anra . Franc . Marteg in ni ( Novae obss . de oculo hu -

mano . Neap . 1814 - 8 p . 19 ) beschreibt einen eigenen leeren

Raum ( defectum corporis vitrei ) zwischen dem Glaskörper und

der Netzhaut , dessm Mittelpunct die Centralarterie einninimt ,

\
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und nennt ihn seinem Vater * u Ehren area Martegiani .

Mir scheint dies eine bloise Künstelei , wenigstens kenne ich
dort keinen leeren Kaum .

§ . 313 .

Der schwarze Schleim ( Pigmentum nigrum ) ist

für das Auge etwas so wesentliches , dafs er durch

alle Thierklassen vorkommt . Die Choroidea , die

Ciliarfortsätze , die Traubenhaut sondern ihn bei

uns ab , und man darf wohl nicht mit Do Hinge r

( N . Act . N . Curios . 1. c . ) annehmen , dafs er nur

auf der hintern Fläche der Ruyschiana abgesondert

werde , denn wenn man das Auge einer einige Tage

alten Leiche noch so vorsichtig unter Wasser öffnet ,

so wird dieses doch gleich davon gefärbt . Auch

rührt ohne Frage die braune Farbe der innern

Fläche der Sclerotica von diesem selben Schleim

her , der also auch von der äufsern Seite der Cho¬

roidea , nur in geringerer Menge , abgesetzt wird .

Vergl . Leop . Gmelin Diss . sist . indagationem

chemicam pigmenti nigri . Gott . 1812 . 8 . p . 7 - , wo

er gegen Zinn den schwatzen Schfeim ebenfalls

von der äufsern Fläche der C .ioroidea ableitet .

Franc . Mondini ( Osservazioni sul nero pig -

mento dell ’occhio . Opusc . sciendf . T . 2 . p . 15 — 26 -

Tab . 2 . ) nimmt , wie ehemals sein Vater ( in Comm .

Bonon . T . VII . f ) , eine häutige Structur des

Pigments an , und zwar so , dafs das Gewebe aus

Kügelchen gesteht , die nach ihrr in den verschie¬

denen Thieren von verschiedener Gröfse sind . Mir

scheint hier eine Verwechselung statt zu finden .
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Einerseits kann man leicht in frischen Augen Stück¬

chen der Ruyschiana , der Uvea u . s . w . losreifsen ,

denen dann das Pigment fest anhängt , ohne dafs

jene Stückchen selbst mit dem Kamen zu belegen

sind ; andererseits kann man in länger aufbewahrten

Augen eine Ausbreitung des Pigments als Nieder¬

schlag auf der äufseren Fläche der Retina darstellen ,

welches die von Jacob beschriebene neue Haut

ist , wovon § . 309 - Anm . 3 . gesprochen ist .

Berzelius ( Djurkemi II . p . 201 . ) legt die

Choroidea in einen linnenen Lappen , und durch

Drücken desselben in kaltem Wasser wird das

Pigment gröfstentheils von dem letzteren aufge¬

nommen , setzt sich auch langsam daraus nieder ,

kann aber leicht abgeseiht werden . Es ist im kalten

und kochenden Wasser vollkommen unauflöslich ,

auch in Essigsäure , Salzsäure und Salpetersäure ;

doch nehmen die letzteren beiden nach längerer

Zeit eine gelbliche Farbe davon an . Vom Alcohol

wird es nicht verändert . Eine Lauge von kausti¬

schem Kali löset es langsam auf , und giebt eine

dunkelgelbe Auflösung , w relche durch Salzsäure ge¬

fällt wird , und dann farblos erscheint . Das gefällte

Pigment ist heller als vorher , braun von Farbe ,

v und flockig , und übrigens , wie es scheint , unverän¬

dert . Im offenen Feuer verbrannt , verhält es sich

w rie ein vegetabilischer Stoff . Die Asche davon

hat dieselben Bestandtheile , als der Farbestoff des

Bluts , und besteht aus Eisenoxyd mit den gewöhn¬

lichen erdigen Salzen .

t
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Mondini ( a . a . O . S . 17 . ) schreibt dem Foetus

ein weifses Pigment zu , sogar einem neunmonath -

lichen , in dem auch Coli kein Eisen gefunden hat ,

während er es im schwarzen Pigment eines Erwachse¬

nen antraf . Dies verstehe ich nicht , da ich schon bei

zweimonathlichen menschlichen Embryonen schwarzes

Pigment im Auge gefunden habe , und es gleich , so

wie das Auge erscheint , vorhanden seyn mufs , wie sein

dunkler Ring zeigt . Blumenbach ( De oculis leu -

caethiopum et iridis motu . Gott . 1786 « 4 . p . 8 . ) "fand

es auch bei einem Embryo von fünf Wochen .

Seine Entstehung scheint also von einer in die

früheste Periode des Embryolebens fallenden Aus¬

bildung der Gefäfse abzuhängen , und wo diese dann

nicht geschieht , da ist es für immer verhindert ,

denn so häufig die Kakerlaken ( leucotici . § . 44 -

Anm . 2 . ) besonders bei Thieren sind , so ist doch

nie eine Aenderung darin bemerkt worden , sondern

sie bleiben so zeitlebens , auch bringt keine spätere

Krankheit jemals jenen Zustand hervor .

Uebrigens giebt es eine Menge Abarten davon .

Bei Menschen , wo das Pigment völlig fehlt , erscheint

die Pupille dunkelroth und die Iris blafsroth . Bei

etwas ( doch sehr wenigem ) Pigment ist die Iris

violett , die Pupille roth . Bei den Kakerlaken unter

den Pferden ( Isabellen ) ist die Iris weifs . Bei

Hunden habe ich ein Paar Mal die halbe Iris ( von

oben nach unten getheilt ) weifs , die andere Hälfte

braun gefunden .

Wo viel Pigment ist , wie bei den Negern und
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den mehrsten Bewohnern des Südens , da ist die Iris

schwarz ; mit wenigerem braun , mit noch wenigerem

grau , blau . Es können auch beide Augen verschie¬

den seyn . Auch ist nicht immer die Farbe der

Haut mit jener der Iris übereinstimmend , obgleich

' . es die Regel ist ; so findet man z . B . zuweilen

blaue Augen bei schwarzem Haar und bräunlicher

Hautfarbe . In der Jugend ist die Absonderung des

Pigments reichlicher , daher werden blaue Augen im

Alter immer heller . Die Sclerotica läfst sogar oft

bei Kindern das . häufigere Pigment durchscheinen ,

so dafs die ganze vordere Fläche derselben eine

sehr liebliche bläulichte Farbe zeigt .

§ . 314 .

In den Augen der Wirbelthiere und der Ce -

phalopoden finden wir im Ganzen dieselben Häute ,

doch mit mancherlei Modificationen ; auch kommen

bei einzelnen Klassen noch eigene Theile hinzu ,

welche der Aufmerksamkeit werth sind .

Bei den Säugthieren verbindet sich die Horn¬

haut beinahe überall , oder nur mit wenigen Aus¬

nahmen ( Anm . 1 . ) , auf dieselbe Art , wie bei dem

Menschen . Die Sclerotica zeigt bei den mehrsten

die verschiedene Dicke , doch häufig auf eine viel

stärkere Weise , so dafs sie vorne und besonders

liinten beträchtlich zunimmt ,' während der mittlere

( doch etwas über die Mitte nach vorne liegende )

Theil viel dünner ist , so z . B . bei dem Rinde und

Pferde , doch vorzüglich bei den Seehunden . Da -
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vorne nach hinten allmälig dicker , und hat hier

eine sehr beträchtliche Dicke , von einem halben

bis ganzen Zoll , und darüber . Auch bei den Vögeln

wird die Sclerotica nach hinten immer dicker .

Bei den Vögeln legt sich ein , gewöhnlich aus

fünfzehn Stücken bestehender Knochenring um den

vordersten Theil der Sclerotica bis an die Cornea .

Dieser Ring ist bei den Eulen am allergröfsesten ,

und sein mittlerer Theil ist eingebogen , auch liegen

seine Knochenstücke mehr über einander . Ihnen

stehen die Falken Linne ’s zunächst . Bei den an¬

dern Vögeln werden sie unregelmäfsiger , oft vier¬

seitig , dreiseitig u . s . w . , auch verschmelzen sie

mehr . Bei Alca arctica finde ich den Knochenring

aus dreifsig Stücken bestehend , nämlich aus fünf¬

zehn kleineren vorderen , und fünfzehn hinteren

gröfseren . Andere Beispiele der Art kenne ich (
nicht .

Das Auge der Schildkröten hat ebenfalls einen

Knochenring , doch besteht er aus wenigeren und

minder regelmälsigen Stücken . Ungelähr wie bei

ihnen finde ich ihn bei dem Chamaeleon , und er

kommt auch bei andern Eidechsen , namentlich dem

Leguan , vor ; dagegen fehlt er dem Krokodil , wie

Tiedemann ( Naturgeschichte der Amphibien 1 . H .

Heidelb . 1817 . fol . S . 29 . ) mit Recht bemerkt , und

ich bei zwei Arten bestätigt gefunden .

Statt des Ringes haben die Gräthenfische zwei

gröfsere Knochenstücke , die bei einigen Fischen ,
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namentlich dem Thunfisch und dem Schwertfisch ,

so sehr anwachsen , dafs nur hinten am Auge ein

kleiner Theil von ihnen « nbedeckt bleibt . Bei dem

Stör ist eine knorpelige Hülle vorhanden . Bei den

Rochen und Hayen ist dies nicht der Fall ; doch

geht ihre harte Oberhaut vorne über die Sclero -

tica weg .

Die Choroidea der mehrsten Säugthiere ist der

menschlichen ähnlich ; doch machen die Raubtliiere ,

die Wiederkäuer , die Einhufer , Vielhufer und die

Walfischartigen dadurch eine Ausnahme , dafs der

hintere Theil der innern Lamelle der Choroidea ,

oder der Ruyschiana , eine lebhaftere Farbe nebst

einem Metallglanz zeigt , so dafs die Stelle die

Tapete ( Tapetum ) genannt wird . Bei den Raub -

thieren und den Walfischen ist die Tapete w ' eifslich ,

bei den grasfressenden hingegen blau , grün u . s . w .

Bei den Gräthenfischen sind die beiden Platten

der Gefäfshaut sehr unterschieden , da die äufsere

Haut gewöhnlich einen Silberglanz zeigt , oder wie

ein Silberamalgam aussieht , während die innere

dunkel ist , auch zwischen ihnen beiden hinten um

den Sehnerven ( bei den allermehrsten Gräthenfischen

und nur bei ihnen ) ein gefäfsreicher drüsenartiger

Körper liegt .

Die Iris , welche bei den Säugthieren in der

Farbe wenig veränderlich , und bei den in der W Tild -

nifs lebenden mehrentheils dunkelgefärbt ist , zeigt

bei den Vögeln die mannigfaltigsten und oft sehr

helle Farben ; bei den Amphibien und noch mehr
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bei den Fischen kommt ein Metallglanz ( von Silber

oder Gold ) hinzu . Muskelfasern , die den Namen

verdienen , kenne ich bei keinem Thiere . Anm . 3 *

Die Pupille ist bei den Vierhändern , den

Nagethieren und einigen Raubthieren rund ; bei den

übrigen ( z . B . der Hyäne , deren Pupille von Frid .

Cu vier Annal . Mus . T . X . p . 119 . zu künstlich

beschrieben ist , bei den Katzen u . s . w . ) ist sie

senkrecht ; bei den wiederkäuenden , bei den Ein¬

hufern , Vielhufern und walfischartigen Thieren ist

sie horizontal gespalten . Bei dem Pferdegeschlecht

und bei vielen wiederkäuenden Thieren ist sie an

beiden Rändern , oder an dem obern , mit kleinen ,

von dem Pigment stark tingirten , rundlichen Fort - /

sätzen versehen . At \ m . 4 .

Bei den Vögeln scheint die Pupille ohne Aus¬

nahme rund zu seyn ; eben so ist sie bei den

Schildkröten und Eidechsen ( Lacerta viridis , agilis

etc . ) ; bei den Krokodilen und Schlangen ist sie

vertical ; dazwischen stehen , beide Formen unter

einander verbindend , die Gecko ’s , Frösche und

Salamander , deren Pupille rhomboidalisch ist , zu¬

weilen aber fast rundlich erscheint . Die Pupille

der Fische ist rund , und bei den Rochen mit einem .

vom obern Rande derselben abgehenden Fortsatze

versehen , der sie schliefsen kann .

Die Ciliarfortsätze sind bei den Säugthieren

ausgebildeter , als bei den Vögeln und Amphibien ;

unter den letzteren hat sie Cu vier ( Lecons II .

p . 399 . ) weder bei den gewöhnlichen Eidechsen ,

, npch
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noch bei den Schlangen gesehen . Auch bei den '

Hayfischen kommen sie vor , und wenn Cu vier

( I . c . p . 400 . ) sie allen Gräthenfischen abspricht ,

so mögen hier docli wohl manche Abweichungen

seynj denn bei dem Thunfisch sind sie sehr deut¬

lich , wenn gleich nicht im ganzen Umkreis gleich

stark ausgebildet , auch sich nicht an die Linse

legend ; bei dem Stör und Lachs hat sie Trevira¬

nus beobachtet ( Verm . Sehr . III . S . 161 . ) ,' bei den

Cephalopoden treten sie sogar in eine Ringsfurche

der Linse , so dafs sie mit ihr unter allen Thieren

am stärksten verbunden sind . Vergl . Ferd . Cphil .

Massali en ( Rosenthal ) Diss . descr , oculorum

Scombri Thynni et Sepiae . Berol . 1815 . 4 . tab .

Bei allen Vögeln findet sich der mit Pigment

bedeckte Fächer , oder Kamm ( Pecten plicatus ,

bursa , marsupium ) , welcher mit breiter Basis aus

dem Ausschnitt des Sehnerven , von dessen Scheide

entsteht , ohne irgend mit der Choroidea zusammen

zu hängen , in den Glaskörper tritt , und sich

entweder unmittelbar , oder bei einigen vielleicht

mittelbar durch die Häute des Glaskörpers an die

hintere Wand der Kapsel der Krystallinse setzt . '

Tiedemann ( Zoologie II . S . 74 . ) spricht von

einem Faden , der von dem Fächer , wenn seine

Verbindung mit der Linsenkapsel nicht unmittelbar

ist , aus ihm an dieselbe tritt ; das kann doch wohl

nur die Gentralarterie seyn ?

Tiedemann ( Amphib . H . 1 . S . 29 . ) fand den

Fächer im Auge des Leguans und einiger anderenNir .
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Eidechsen , aber nicht bei dem Krokodil . Ich fand

ebenfalls keinen bei zwei Krokodilen , sondern nur

den von So emmerring ( De ocul . sect . horizont .

p . 59 «) ebenfalls bemerkten schwarzen Fleck am

Sehnerven . Dagegen schrieb mir Ehrenberg aus

Dongola ( im April 1822 ) , dafs er den Kamm bei

dem Chamaeleo Havoviridis gefunden habe , und ich

habe ihn ebenfalls sehr deutlich entwickelt im Auge

des gemeinen Chamaeleon ’s angetroffen . Eben sehe

ich , dafs H . Leigh Thomas ( Phil . Tr . 1801 . p .

152 . ) den Kamm des Chamaeleon ’s schon gekannt ,

aber mit Unrecht für musculüs gehalten hat .

Bei den Fischen geht ein mit Pigment verse¬

hener Fortsatz der Ruyschiana selbst , als eine sichel¬

förmige Falte ( processus falciformis ) durch den

Glaskörper , und setzt sich mit der sogenannten

Glocke ( campanula Halleri ) an die Seite der

Linsenkapsel . Vom Sehnerven selbst tritt bestimmt

nichts in diesen Fortsatz , und wenn Treviranus

( VI . 437 . ) vermuthet , dafs ein Ciliarnerve hinein¬

gehe , und in der Glocke einen Knoten habe , so

finde ich hingegen nur Gefäfse , keinen Nerven

darin . Rosenthal ( Vom Fischauge . In Reil ’s

Archiv X . S . 406 . ) will in jenem Fortsatz ein Ru¬

diment der Ciliarfortsätze erkennen , welches ich /

um so weniger annehmen möchte , als diese und

jener Theil zugleich bei dem Thunfisch sind ;

offenbar ist hier eine Analogie des Fächers bei den

Vögeln und Amphibien , hinsichtlich des hintern

Ursprungs ( wenn gleich ' aus der Choroidea selbst )
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und der Anheftung an die Linse und Zuleitung der

Gefäfse . Da der Fächer sich hinten an die Linsen¬

kapsel setzt , kann er auch mehr auf die Linse

wirken , und der Glocke wird bei den Fischen das

viereckige Band zur Bewegung der Linse entgegen¬

gesetzt .

Einiger Unterschiede der Netzhaut bei den Thie -

ren werde ich im folgenden Paragraph gedenken .

Die drei Feuchtigkeiten dtes Auges sind wohl

in allen Wirbelthieren ohne Ausnahme vorhanden ,

wenn auch bei den Fischen die wässerige Feuch¬

tigkeit ' in sehr geringer Menge ( und etwas con -

sistenter ) vorkommt . Bei den Vögeln ist sie da¬

gegen in der grüfsten Menge vorhanden .

Der Krystallkörper unterscheidet sich haupt¬

sächlich durch seine Gestalt , die bei den Fischen

kugelrund ist , so auch bei allen andern Wasser -

tliieren der Kugelgestalt sich mehr oder weniger

nähernd , z . B . den Krokodilen , den Walfischen ,

Robben , Wasserratzen , selbst bei den Wasservögeln ;

die Schlangen , wovon sehr viele wenigstens in das

Wasser gehen , haben ebenfalls kugelige Linsen , z . B .

Coluber Natrix . Auch bei dem Chamaeleon nähert

sie sich der Kugelgestalt . Bei den Landvögeln ist

sie dagegen am flachsten .

Die Glasfeuchtigkeit ist nach Tiedemann

( Zoologie II . S . 76 *) bei - den Vögeln von der ge¬

ringsten Consistenz , allein dies leidet bestimmt

Ausnahmen . Vergl . Anm . 5 . Sie ist bei ihnen in

. geringerer Menge , als bei den übrigen Thieren ,

. N 2
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vorhanden ; in der grd /sesten dagegen bei den
Fischen .

Anm . 1 . Bei einigen Thieren liegen die Sclerotica und

Cornea grade an einander , z . B . bei den Walfischen ; doch

dringen hier auch Fasern der Sclerotica in die Cornea ein , wie .

schon Cuvier und Albers (Abhandl . d . Phys . Med . Soc . zu

Erlangen 1 - B . S . 4590 , doch der letztere nicht immer , fanden ;

ich kenne es nur so . Ramsome soll ( Graefe ’s und Wal -

ter ’s Journ . II . 2 - S . 393 -) zwei eigene Muskeln im Walfisch¬

auge annehmen , welche durch besonder » Kanäle in der Sclero¬

tica nach der Cornea laufen ; wahrscheinlich hat er solche

Fasern ( fälschlich ) für Muskeln genommen .

Der Kreis , welchen Fontana im Ochsenauge entdeckte ,

circulus Fontanae , fehlt nach Diet . Ge . Kieser ( Diss . de

Anamorphosi oculi . Gott . 1804 - p - GS — 70 .) in dem Auge

vieler Säugthiere , so wie er auch bekanntlich im Auge des

Menschen nicht ' darzustellen ist ; dagegen hat er ihn bei den

Vögeln sehr grofs ■angetroffen , und aus dem Auge des Falco

ossifragus Tab . 2 - Big - 1 - abgebildet .

Anm . 2 - Der Muskel , welchen Philipp Crampton

( Gilbert ’s Annalen 1815 - St . 3 . S . 278 — 8S - tab .) im Auge

der Vögel rings um die Ilprnhaut entdeckt haben wollte , wird

besonders von Trevira nus ( Biol . VI . S . 536 -) verworfen , und

betrachtet man die Kürze der Fasern , so mufs man gestehen ,

dafs es nichts Analoges von einem solchen Muskel giebt . Für

ein Ligament aber scheinen mir die Fasern zu dick und weich .

Die von H . Leigh Thomas ( Philos . Transact . 1801 .

p . 149 — 52 . Tab . 10 - Fig . 1 — 30 beschriebenen und abge¬

bildeten Muskeln im Auge des Rhinoceros , welche sich , hinten

von der Sclerotica entspringend , an die Choroidea setzen und

in dieselbe ganz übergehen sollten , habe ich in einem Rliino -

cerosatige , das Cuvier mir vor zwanzig Jahren zeigte , nicht

gesehen , so dafs er Ciliarnerven oder Gefäfse dafür genommen

zu haben schien . Vergl . meine Reisebemerkk . 1 . Th . S . 176 .

\
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Die Figuren sind eben so wunderlich , als die Beschreibung ;
fast möchte ich glauben , Thomas habe die Ghoroidea beim
Oeffnen des Auges grofsentheils queer durchgeschnitten .

Ich will keineswegs behaupten , dafs der rüthliche Körper
um den Sehnerven der Grüthenfische eine Drüse sey, allein ein

Muskel , wofür ihn Manche gehalten haben , ist es gewifs nicht ,
und sein Reichthuni an Gefäfsen spricht sehr für die erstere
Meinung , falls man ihn nicht mit der Milz , mit der Thyroidea
für ein Divertikel des Gefäfssystems halten wollte , obgleich dies
auch nicht sehr erweislich ist .

Anra . 3 - Zu den früheren Vertheidigern der Muskelfasern
in der Iris ist auch J . P . Maunoir ( Memoires sur Torganisation
de l ’Iris et TopeVation de la pupille artificielle . Paris 1812 » 80
hinzugekommen , der innere Kreisfasern (zum Zusammenziehen )
und äufsere stralenförmige Muskelfasern ( zum Oeifnen oder
Erweitern der Pupille ) aus dem Bindsauge beschrieben und
abgebildet hat . In der Iris der Vögel nimmt Treviranus
( Verm . Schriften III . S . 1670 Muskelfasern an . Mir hat es

nicht gelingen wollen , dergleichen , weder bei dem Rinde , noch
bei Vögeln , zu sehen , Vcrgh § , 318 »

An m . 4 . Kieser (Diss , de Anamorpliosi oculi p . 44 — 470
beschreibt die Flocken des Pupillarrandes der Iris aus mehreren
Thieren , und bildet sie auch aus der Ziege , aus dem Dromedar
in s . w , ab . So sehr ich aber diese Untersuchungen schütze ,
so kann ich doch nicht dem Verfasser beistimmen , wenn er die

Ciliarnerven in diese Fortsätze übergehen , ja diese von jenen
bilden lassen wilh

Anm . 5 . Perrault ( Suite des Mcmoires pour servir ä
l ’hist . des animaux . Paris 167Ö * fob p . 1620 sa S t sehr bestimmt ,
dafs er in dem Auge der nutnidischen Jungfer ( Ardea Virgo )
keinen Kamm gefunden habe ; dagegen habe ich ihn in dem

Auge der jenem Vogel so sehr verwandten Ardea pavonina
beobachtet , auch vielleicht den Grund gefunden , warum P . ihn

dort nicht gesehen . Ich habe nämlich nie die Glasfeuchtigkeit
60 früh undurchsichtig werden sehen , so dafs sie auch den
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Kamm durchaus verbarg , und ich ihn nur nach vorsichtiger

Trennung derselben fand .

Anm . 6 . Das seltsame Auge des Cobitis Anableps Linn .

( Anableps tetropbthalmus Bloch ) ist freilich von Arte di

( Sebae Thesaurus . T . 3 . p . 108 - a . tab . 38 -) . trotz der vielen

davon gegebenen Figuren , mangelhaft dargestellt und beschrieben ;

eben so wenig genügen die Beschreibungen von P . Camper

( in : Monro ’s Vergleichung des Baues der Fische S . 165 -) »

von Lacepede ( Bulletin de la soc . Philom . n . 8 - p . 57 - und

ausführlicher in Hist . Nat . des Poissons . T . V . p . 27 — 33 -)

und Bloch (Naturgescli , d . ausländ . Fische Th . VIII . S . 8 -

bis 11 .) . Dagegen haben Schneider ( N . Sehr . d . Ges . Natf .

Fr . in Berlin B . IV . S . 225 — 232 .) und Soemmerring ( De

oculor . sect . lioriz . p . 680 den Bau sehr gut beschrieben ; doch

ist des Letzteren Abbildung zu klein , um zu genügen ; auch

palst nicht die liegende arabische Acht , womit Meckel ( Archiv

IV . S . 125 .) die Iris vergleicht .

Es ist bei diesem Fisch die Hornhaut durch einen Queer -

streif getheilt , so dafs hinter dem oberen Tbeil derselben eine

gröfsere , hinter dem unteren eine kleinere Pupille sich befindet ,

indem die schwarze Iris über der letzteren mit zwei freien ,

stumpfen Enden so Zusammentritt , dafs dieselben sich bei dem

älteren Fisch etwas decken ( die Pupille also völlig schliefsen ) ,

bei dem jüngeren etwas von einander stehen , während die untere

kleinere Pupille nur von der silberglänzenden Choroidea umfafst

( gebildet ) wird ; die bimförmige Linse liegt aber so hinter den

beiden Pupillen , dafs einer jeden ein Theil derselben als Linse

dient . Sonst ist alles einfach .

§ . 315 .

Der Seit nerve ( Nervus opticus ) ist überall
ein eigenthümlicher Nerve , für den melirentheils
eine grofse Hirnparthie verwandt wird . Man hat
zwar, vorzüglich seit Gail , den Sehhiigeln ( thalami
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optici ) mehr und mehr ihren Antheil an ihm ent¬

ziehen , und ihn etwa nur ihrer hintersten Parthie

( corpora geniculata ) , vorzüglich aber den vordem

Zwillingshügeln ( eminentia quadrigemina ) zuschrei¬

ben wollen , allein gewifs mit Unrecht . Ich habe

das Gehirn eines Kindes zu zergliedern Gelegen¬

heit gehabt , wo das rechte Auge ( mit der Augenhöle )

fehlte , während das linke wohlgebildet war . Hier

waren die Vierhügel auf beiden Seiten gleich be¬

schaffen , allein von den Sehhügeln war nur der

linke von normaler Gröfse und Lage , der rechte

liingegen machte nach unten einen Vorfall , und ein

von ihm entspringender Fortsatz ( gleichsam das

Rudiment des fehlenden Sehnerven ) drang wieder

in die Gehirnsubstanz ein . Dieser Fall beweiset

wohl hinlänglich , dafs die Sehnerven nicht von den

Vierhügeln entspringen , obgleich ich keinesweges

läugne , dafs zwischen den geknickten Körpern und

den vordem Vierhügeln für den Ursprung der Seh¬

nerven einiger Zusammenhang ist .

Da auch der Sehnerve des einzigen vorhan¬

denen Auges in diesem Fall von dem Sehhügel

derselben Seite entspringt , so wird dadurch unwi -

dersprechlich bewiesen , dafs die Sehnerven im

Menschen sich nicht völlig kreuzen ; dafs aber

theilweise eine Kreuzung statt findet , beweiset

dieser Fall ebenfalls , denn an der Stelle , wo sich

sonst die Sehnerven im viereckigen Körper , oder

dem Chiasma , verbinden , geht hier ein dünner

Fortsatz queer von dem Sehnerven ab , und endigt
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sich mit seiner Scheide in der harten Hirnhaut .

Offenbar , sieht man , ist dies etwas wesentliches

für den Sehnerven , da dieser Fortsatz selbst hier

nicht fehlte , wo kein Auge der andern Seite war ,

zu dem er gehen konnte .

Die Wichtigkeit des Theils , , der sonst zum

entgegengesetzten Auge geht , springt auch dadurch

hervor , dals wenn ein Auge lange erblindet gewesen

ist , dessen Sehnerve vor der Kreuzung zwar dünner

ist , hinter derselben aber der entgegengesetzte

Sehnerve und dessen Hügel kleiner werden oder

schwinden ; ja , wenn die Blindheit sehr lange ge¬

dauert hat , sind oft die Nerven fast alles Markes

beraubt , wie zuweilen der Pferdeschweif des Riik -

kenmarks bei der Rückendarre . Man sollte das

Gegentheil vermuthen , da der Theil des Sehnerven ,

der von dem Sehhügel seiner Seite kommt , bei

weitem der gröfsere ist , allein wie Soemmerring ,

der diesen Gegenstand recht zur Sprache gebracht ,

stets bei Menschen und Säugthieren hinter der

Kreuzung das Schwinden an der entgegengesetzten

Seite beobachtet hat , so habe ich es auch , Öfters

bei Menschen , ein Paar Male bei Pferden , und

einmal bei einer Dohle ( Gorvus Monedula ) , und

nie anders gesehen . Es werden zwar einige ent¬

gegengesetzte Fälle von Schriftstellern angeführt ,

allein die sind als seltene Ausnahmen zu betrach¬

ten , grade wie die Fälle , wo nach der Verletzung

einer Hirnhälfte die Lähmung dieselbe Seite des

Körpers trifft .

/
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Diese partielle Kreuzung der Sehnerven findet

bei den Säugthieren , Vögeln , Amphibien und Knor¬

pelfischen statt ; bei den ' Gräthenfischen ist jedoch

( den Stockfisch , Gadus Morhua , allein ausgenommen )

eine vollkommene Kreuzung , so dafs der Nerve der

einen Seite über den der anderen weggeht , ohne

sich weiter mit ihm zu verbinden , als dafs ihre

Scheiden an der Kreuzungsstelle durch etwas Zell¬

stoff verbunden sind .

Bei dem Menschen und den Säugthieren geht

der Sehnerve mit seinen Fäden durch die Siebplatte

der Sclerotica , und dieselben breiten sich in der

Netzhaut nach allen Richtungen aus , w rovon ich

nur die einzige Abweichung kenne , deren schon

Fel . Fontana ( Traite sur le venin de la Vipere

T . 2 . p . 215 . Tab . 5 . Fig . 12 . ) gedenkt , dafs näm¬

lich der Sehnerve bei den Hasen und Kaninchen

mit zwei starken Strängen in das Auge tritt , ohne

ein Sieb zu finden , und nun nach beiden Seiten

hin flammig ausstralt . Sonderbar ist auch die Bil¬

dung des Sehnerven bei einigen Gräthenfischen ,

wo er nämlich ein der Länge nach gefaltetes Band ,

oder Tuch darstellt . Malpighi ( Opp . omn . Lond .

1687 . fol . de cerebro p . 8 . ) bildet diesen Bau vom

Schwertfisch ab , sagt aber , dafs er ihn auch bei

dem Thunfisch und anderen grofsen Fischen gefun¬

den habe . Aus dem Thunfisch ist er in der § . 314 .

genannten Diss . von Rosenthal abgebildet . Bei

den mehrsten Fischen sind sie dagegen ganz oder

theilweise strangförmig , bei anderen ( z . B . bei
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dem Dorsch , Gadus Callarias ) sind sie fest und ^

markig .

Hinsichtlich der Hülfsnerven des Auges ist eine
£3

grofse Beständigkeit bei den Thieren , und nur in

der Anwesenheit und der Zusammensetzung des ^

Ciliarknotens herrschen einige Abweichungen . So

haben Tiedemann und Ferd . Muck ( Diss . de

ganglio ophthalmico et nervis ciliaribus animalium .

Landshut 1815 . 4 . p . 63 . ) im Pferde , Hasen , Eich - ' , 0 '

hörnchen und Murmelthier , wie in den • Fischen , aif

keinen solchen Knoten gefunden ; bei dem Hasen ^

und Kaninchen trafen sie ihn zwar auch nicht an , ^ ^

jedoch einen rothen oder gelben etwas vorragenden ^

Fleck am Stamm des dritten Nerven . Auch die <

Zahl der Knoten ist unbeständig ; so fanden sie in ft «

dem rechten Auge eines Rindes einen , im linken Ld

vier Augenknoten ; in dem einen Auge eines Fuchses

und einer Fischotter einen , in dem anderen zwei Sd

Knoten . So emmerring schreibt mir , dafs er bei

vielen Exemplaren der Testudo Mydas immer den , 1,1

Augenknoten gefunden hat ; ich habe in einem mjyj]

Exemplar derselben keinen , wenigstens nicht von

grauer Farbe , gefunden . Bei den Vögeln fehlt er ^

nicht , trotz der willkiihrlichen Bewegung ihrer Iris . ^

Anm . 1 . Den oben angegebenen Fall habe ich in den " ^

Abhandlungen unserer Akademie von 1814 und 15 (Berlin 1818 - , t :,

S . 185 — 200 - Beschreibung des Gehirns von einem Kinde , ^

welchem das rechte Auge und die Nase fehlten .) mitgetheilt

und durch Abbildungen erläutert . Treviranus ( Biologie VI .

153 -) bezweifelt , dafs die Vierhügel hier auf beiden Seiten

gleieh grofs gewesen sind , allein eben , weil mir dies selbst
« i
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Auffiel , habe ich die Sache um so genauer untersucht , jedoch

keinen Unterschied gefunden .

An in . 2 - Vicq d ’ Azyr ( Mein , de l ’Academie des sc .

1781 - p - 555 .) läugnet die Kreuzung , nimmt aber an , dafs die

Substanz der Sehnerven in der Mitte des viereckigen Körper »

gemischt sey . Seine hier gegebene Abbildung (Tab . 3 . Fig . 5 -)

ist unbedeutend , und in seinem grofsen Werke findet sich keine

andere . Flor . Caldani ( Opuscula anatomica . Patav . 1803 . 4 -

p . 38 - Tab . 2 - Fig . 4 .) hat die Durchkreuzung der innern Fa¬

sern der mit Salpetersäure behandelten Sehnerven so deutlich

abgebildet , dafs ich die Figur für verschönert halten mufs ;

erstlich nämlich sehen die Fasern der in Salpetersäure gelegenen

Nerven nie so fein aus ; zweitens aber geht bei ihm der aller -

gröfseste Theil des Sehnerven zum Auge der andern Seite ,

welches bestimmt falsch ist .

Sam . Th . Soemmerring ( et Fr . Nie . Noethig ) de

Decussatione nervorum opticorum . Mogunt . 1786 - recus . in

Ludwig script . Neurcl . minores T . J . p . 127 — 43 -

Anm . 3 - Der unsterbliche Peter Camper ( Kleinere

Schriften 1 . B . 2 - St . S . 13 .) hat in dem Auge des Kabliau

( Gadus Morbua ) keine Durchkreuzung der Sehnerven gefunden ,

sondern der rechte Sehrerve ging zum rechten , der linke Seh¬

nerve zum linken Auge . Ich habe ehemals (Anat . Physiol . Ab -

handl . S . 35 -) , allein irriger Weite , dasselbe von der rauhen

Flunder (Tleuronectes Flesus ) angeführt ; kürzlich habe ich

mehrere von Rosentbal erhaltene frische Exemplare unter¬

sucht , und darin die den Fischen gewöhnliche Kreuzung gefun¬

den , so dafs ich nicht legreife , wie ich damals etwas so Falsches

mir habe aufzeichnen können . Es bleibt mithin jene Campersche

Ausnahme die einzige , und um so merkwürdiger , als bei allen

übrigen , bis jetzt uitersuchten , Gadus - Arten die gewöhnliche

Kreuzung stattfindet .

: In der Lage der sich kreuzenden Sehnerven ist übrigens

bei den Fischen nichts bestimmtes , und es liegt in derselben



Species bei einem Exemplar der rechte Sehnertfe über dem

linken , bei einem andern der linke über dem rechten ,

Âuch weichen die Fische in der Dicke der Sehnerven sehr
pb ; so sind sie z . B . bei dem Stichling ( Gasterosteus aculeatus )

sehr dick , bei dem Aal und dem Schmerl ( Cobitis Barbatula )

6ebr dünn ,

Anm . 4 - Bei den wirbellosen Thieren geht überall der

Sehnerve zu dem Auge derselben Seite , und selbst die Cepha -

lopoden , deren Augen sonst so sehr ausgebildet sind , machen

davon keine Ausnahme . Zwar führt Soemmerring ( Diss . de

decuss . nerv . opt . in Ludwig script . neur . min . T . 1 . p . 133 -)

an , dafs Swammerdam ( Bibi . Nat . Tab . XI . Fig . 9 -) die

♦ Augen vom Einsiedlerkrebs mit gekreuzten Sehnerven abgebildet

habe , und jene Figur zeigt allerdings sowohl im Original , als in

dem deutschen Nachstich , eine jedoch nur durch Puncte ange¬

deutete Kreuzung . Es wird aber derselben in der Erklärung der

Figur gar nicht erwähnt , während die Kreuzung von einem

hintern Paar der Rückenmarksnerven ausdrücklich hervorgeho¬

ben wird . Jene Puncte sind also wohl ohne Bedeutung . We¬

nigstens findet die Kreuzung bei dem gewöhnlichen Krebs nicht

statt , vergl , Scarpa Aaat . disquisit de auditu et olfactu , Tab .

IV . Fig . 5 . ; und bei einem von Lichtenstein erhaltenen ,

freilich nicht mehr frischen , weichschvvänzigen Krebs ( Pagurus

strigatus ) habe ich auch nichts davon Inden können .

Anm . 5 - Die Augen der wirbellosen Thiere haben aufsar

der Nichtkreuzung auch noch (wenigstens gröfstentheils ) eine

Anschwellung der Sehnerven gemein . Selbst bei den Cephalo -

poden , deren Augen denen der Wirbelthiere im Uebrigen so

nahe stehen , geht der Sph nerve in ein grofses Ganglion über ,

aus dem die Fäden entspringen , welcle die Retina bilden .

Scarpa 1. c . Tab . IV . Fig . 7 - 10 . und H . Weber de aure

et auditu , Tab . 2 - Fig . 7 . Aehnliche Anschwellungen zur ge¬

meinschaftlichen Retina kommen bei dea zusammengesetzten

Augen der Ctustaceen , Arachniden und Insecten vor .
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Man hat übrigens die Augen der Insecten , im Linnei -

sclen Sinn , in ihrem Bau von dem der höheren Thiere so

abweichend gefunden , dafs man zum Theil sogar anstand , die¬

selbe ! : Augen zu nennen , und sich erst durch Versuche von

ihrer Sehkraft überzeugte . Neuerdings hat man aber auch

unter oen Insecten solche gefunden , die sich durch den Bau

ihrer Augttn an die anderen Thiere anschliefsen . Marcel de

Serres sagt nämlich tm Schlufs seines reichhaltigen Werkes

( p . 109 -) , dafs er in den zusammengesetzten Augen der Däm¬

merungsvögel ( Sphinx und Noctua ) erst ganz spät eine ganz

andere Bildung , als in den vorigen , gefunden habe . Er glaubt

nämlich in ihren Augen Feuchtigkeiten von verschiedener Dich¬

tigkeit und selbst eine Art Krystalliase bemerkt zu haben . Mir

schreiben auch Ehrenberg und Hemprich unter dem 2ten

April 1822 aus Dongola : „ Die allmälige Ausbildung der Insec -

tenaugen ist ein ergiebiger Gegenstand unserer Untersuchungen

gewesen , der uns grofse Analogieen der Insectenaugen mit den

Augen der Wirbelthiere an die Hand gegeben . Man hat mit

Unrecht alle zusammengesetzten Augeti auf einen Typus re -

ducirt . ”

Die eigenthümlich gebildeten Insectenaugen , sie mögen ein¬

fach oder zusammengesetzt seyn . sind atifser dem Mangel an

Augenfeucütigkeiten dadurch characterisirt , dafs die Hornhaut

inwendig mit einem Pigment iiberiogen ist . Marcel de Ser¬

res unterscheidet zwar den Firnifs der Hornhaut , wie er ihn

nennt , von dem Pigment der Choroilea ; doch scheint mir der

Unterschied ganz unerheblich . Ich nöchte jenen Zustand damit

vergleichen , wenn wir durch eiu .chwarz angelaufenes Glas

sehen , z . B . in die Sonne . Hinsiehtlnh des so äufserst interes¬

santen Details , z . B . der Verschiedenleit der lichtscheuen In¬

secten , der Verbindung der einfachen Algen u . s . w ., muls ich

auf Marcel de Serres verweisen .

Zwar habe ich oben meine Zweife gegen das Sehvermögen

der Gasteropoden geäufsert , doch will ch nicht übergehen , dafs

Swammerdam ( Bibi . Nat . Tab . IV Fig . 5 — 90 das Auge
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der großen Weinbergschnecke ( Helix Pomatia ) , und narnrnt - ^ '

lieb eine Krystallinse daraus abgebildet hat . Kürzlich hat

Stiebei ( Ueber das Auge der Schnecken . In MecseTs ^

Physiol . Archiv B . V . S . 206 — 210 - Taf . V . ) das Auge von

Helix Pomatia und Cyclostomum viviparum untersucht , uid eine ^ ^
Choroidea , Iris und Krystallinse darin zu fipden geglaubt ; er

spricht sogar von Ciliararterien , Gefäfsen der Choroidea u . s . w ., ®

so daß die Sache wohl eine neue Untersuchung vsrdient . W

§ . 316 . W

Nachdem der Bau des Auges vergleichend er - ^

wogen ist , können wir die Thätigkeit und Wir - sC?

kungsart desselben bei dem Sehen untersuchen . Es ®

versteht sich nämlich , dafs wir das lebende Auge

nicht blos als ein dioptrisches Werkzeug zu be - Au

trachten haben , durch welches die Lichtstralen tä

gleichförmig ihren Weg nehmen ; denn immerfort ( u

herrscht bei dem Sehen eine Wechselwirkung Str

zwischen ihm und dem Seelenorgan , deren Daseyn tu

uns die mannigfaltigen Modificationen bei jener

Operation beweisen , deren Beschaffenheit wir aber y

nicht näher zu erkennen vermögen . j;

Wenn Lichtstralen von einem selbstleuchtenden j

oder erleuchteten Gegenstände auf unser Auge fallen , jjh

so werden diejenigen derselben , welche in einem ^

gröfseren Winkel , ab von 48 Graden , zur Horn - ^
haut gelangen , zurüdgeworfen , die übrigen aber in

das Innere des Aiges geleitet . Die Lichtstralen , ^
welche Grade die Mitte unserer Cornea treffen ,

. . Vf

gehen durch dieselte und die ganze Axe des Auges

unverändert ; alle vorigen aber werden , da sie aus

einem dünneren MLtel ( der Luft ) in ein dichteres 4u
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treten , dem Einfallsl6l .li zu gebrochen , so dafs sie

auf der Netzhaut Zusammenkommen und hier ein

kleines Bild des Gegenstandes machen .

Jeder Theil unsers Auges , wodurch die Licht -

stralen gehen , ist für sich dichter , als die Luft ;

indem wir aber die Hornhaut , die wässerige Feuch¬

tigkeit , die Linse und die Glasfeuchtigkeit einzeln

betrachten , so sehen wir , dafs jeder dieser Theile

eine andere Dichtigkeit "hat , ja , dafs in der Linse

sogar die letztere von der Peripherie bis zum

Mittelpunct wächst , oder dafs sie aus Schichten

von verschiedener Dichtigkeit besteht ( Anm . 2 . ) .

Aus allen jenen Theilen wird aber wahrscheinlich

für jedes Auge ein seinen Nerven , seinen Muskeln

u . s . w . gemäfses , harmonisches Ganze , wodurch die

Stralen an der rechten Stelle als ungetrübtes Bild

zusammentreten .

Wenn es bei uns und allen nur in der Luft

lebenden Geschöpfen keiner so grofsen brechenden

Kraft des Auges bedarf , um die aus dem dünneren

Mittel in unser Auge fallenden Lichtstralen zu einem

Bilde zusammen zu brechen , so müssen dagegen die

im Wasser lebenden Geschöpfe , wo die Lichtstralen

durch ein dichtes Medium in das Auge dringen ,

jene brechende Kraft viel stärker ausüben können ,

daher auch bei ’hnen die wässerige Feuchtigkeit

vermindert , die Glasfeuchtigkeit vermehrt , und die

Linse kugelförmig wird .

Mage ' ndie ( Mem . sur l ’usage de l ’epiglotte

dans la ddglutitiop . Paris 1813 . 8 . p « 27 — 36 .



Mem . sur un moyen tres - simple d ’appercevoir des

images , qui se forment au fond de l ’oeil . ) hat die

höchst interessante Entdeckung gemacht , dafs man

ohne alle Schwierigkeit an den Augen der weifs -

süchtigen Thiere , z . B . Kaninchen , deren 'Sclerotica

sehr dünne ist , das Bild auf der Retina sehen könne ,

was sonst bei andern gröfseren Augen darzustellen

sehr beschwerlich war . Hält man vor einem solchen

Auge einen Gegenstand , so sieht man hinten durch

die Sclerotica das kleine Bild desselben sehr deht -

♦lich ; nimmt man die Cornea oder die * wässerige

Feuchtigkeit , oder die Linse , weg , so wird das Bild

nicht so deutlich , und gröfser ; nimmt man alle jene

Theile weg , so findet man einen undeutlichen

Schimmer , aber kein Bild . Man sieht also , wie

sehr jene Theile zusammengehören , und dafs das

Auge wirklich ein dioptrisches Bild giebt . Mayer

( Meckel ’s Archiv VI . S . 55 . ) läugnet dieses zwar ,

und sagt , dafs man sogar die Glasfeuchtigkeit weg¬

nehmen könne , und doch ein Bild sähe . Allein das

ist bestimmt falsch ; so wie aufser der Hornhaut

und der wässerigen Feuchtigkeit auch die Linse

weggenommen wird , verschwindet das Bild , welches

man sonst hinten durchscheinen sah .

Ganz wunderbar ist , dafs man sogar das Bild

auf der Netzhaut läugnen kann , wie Nie . Theod .

Mühlibach ( Inquisitio de visus sensu . Vindob .

1816 - 8 . ) gethan hat . Doch wenn man die Erfah¬

rung verschmäht , und zuerst nach willkiihrlichen

.Voraussetzungen behauptet , das Bikl könne , nicht
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verkehrt seyn , so kann man auch wohl dahin
kommen , dasselbe überhaupt zu läugnen .

Anm . 1 . Ein sehr talentvoller und kenntnifsreicher Mann ,

von dem wir einen interessanten Aufsatz : Ueber physiologische

Gesichts - und Farbenerscheinungen ( in Schweigger ’s Journal

für Chemie und Physik B . XVI . H . 2 . S . 121 — 157 -) besitzen ,

hat in einer Abhandlung , welche jetzt auf Goethe ’s Veranstal¬

tung gedruckt wird , eine altere Ansicht von dem eigenthümlichen

Licht des Auges , und dem davon ausgehenden Sehen in Schutz

genommen . Es ist nämlich nach ihm : „ im Auge ein lebendiger

Phosphor vorhanden ; dieses Phosphorlicht zum Sehen wesentlich

notliwendig ; das Sehen selbst ein actives Zurückwerfen (Spiegeln ) ,

nicht blos ein passives Empfangen des Bildes ; und alle patho¬

logischen und physiologischen Gesichts - und Farbenerscheinungen ,

mit Einschlufs der Blendung , sind von der Einwirkung des

äufsern Lichtes oder der Gemüthsbewegungen auf den Phosphor

im Auge und dessen Uebermaafs oder Abnahme abhängig , so wie

die Amaurose das gänzliche Erlöschen dieses Phosphors ist . ”

Was aber erstlich jenes Phosphorlicht betrifft , so spricht

unsere tägliche Erfahrung dagegen , da wir durch keine Gemüths¬

bewegungen im Dunkeln zum Sehen kommen können , sondern

nur , wenn äufseres Licht die Gegenstände erhellt . Widerlegt

aber wird es ganz , wie mir scheint , durch das Bild , welches

wir im Auge des todten Thiers auf die angegebene Weise ent¬

stehen sehen . Empfunden wird das Licht und das Bild aller¬

dings nur durch die lebende Kraft des Nerven und des Gehirns ,

allein das ist doch etwas Anderes . Wenn wir bei einem Schlag

oder einem Druck auf das Auge im Dunkeln eine Lichtempfin¬

dung haben , so sehen wir doch dadurch nichts , sondern das

Auge wird dabei so gereizt , wie sonst durch helles Licht , grade

wie das gereizte Ohr ein Brausen und Klingen hört , ohne dafs
ein Schall vorhanden ist .

Zweitens aber spricht die ganze Einrichtung des Auges

keineswegs für ein Spiegeln , und das Bild , welches wir auf deroin
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Retina erblicken , stimmt nur zu jener dioptrjschen Einrichtung .

Es haben kürzlich Maver ( a . a . O . ) und Martin Wilb .

Plagge ( in Meckel ’s Archiv V » S . 97 ■“ 105 « und All .

S . 213 — 22Ö -) die Lehre vertheidigt , dafs das Auge wie ein

Spiegel wirke . Plagge behauptet , dafs das aus dem Auge zu¬

rückgeworfene Bild der Gegenstände das eigentliche Object des

Sehens s'ey . Dies bestreitet Mayer mit Recht , da dies Bild

wieder zurückgebrochen werden müfste , um auf die Netzhaut fcu

kommen ; dagegen ist Mayer ’s Ansicht , nach welcher das Auge

wie ein Hohlspiegel wirken soll , eben so falsch ; hinter dem

Hohlspiegel würde man wohl kein Bild sehen ? Wozu dann
die Linse u . s . w .

Wie wenig auf die angebliche Folie ankommt , um ein

Bild entstehen zu lassen , sieht man an den Augen weifssüchtiger

Thiere . Wenn im Mariottischen Versuch das Bild verschwindet ,

so kommt dies auch nicht daher , dafs das Pigment hinter dem

Sehnerven fehlt , sondern weil hier die CenUalarteric befindlich

ist ; die Arterie kann aber natürlich keine Nervcnkraft ausuben .

Selbst in den Augen der Crustaceen , Arapbniden und (der

mehrsten } Insecten , wo die Linse fehlt , wirkt gewifs die Cornea

auf eine solche Weise , dafs man sie nicht als blofse catoptrische

Werkzeuge ansehen kann , wie gewöhnlich geschieht .

Gar keine Widerlegung verdient Andrew Horn (The seat

of vision determined . Lond . 1813 * 80 * welcher auch ein Zurück¬

werfen des Bildes von der Retina in den Glaskörper annimmr ,

so dafs es erst von hier aus auf den Sehnerven wirkt ; dabei

aber der Netzhaut die -Nervertsubstanz abspricht , und sie nur

als Fortsetzung der Scheidewände (Septa ) im Sehnerven ansiebr ,

um so allein den Sehnerven als thätig ansehen zu dürfen . —

Die Idee > das Auge als einen Hohlspiegel zu betrachten , auch

die einer Zurückstralung des Bildes nach dem Glaskörper , hatte

schon der berühmte Peiresc gehabt und wieder fallen lassen .

Vita Nie . Claud . Peirescii auct . P . Gas $ endo . Hag . 1055 -

4 . p . 172 .
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A n m . 2 - Nach B r e w s t e r ’s Untersuchungen ( aus Edinb . Phil .

Joum . lS19 - n . 1 . in Graefe ’s und Walther ’s Journ . d . Chirurgie

1 . B . 2 - H . S . 356 — 80 ist die Stralenbrechung des Wassers gleich

1 , 3358 . nach Chossat gleich 1 , 338 - Die der wässerigen Fcuchtig -

keit des Auges nach B . gleich 1 , 3766 ; nach Ch . 1 , 339 . Die der

äufsern Lamelle der Linse nach B . 1 , 3767 ; nach Ch . 338 .

Der Zwischenlamelle nach B . 1 , 3786 ; nach Ch . 1 , 395 . Des

Centrums der Linse nach B . 1 , 3390 ; nach Ch . 1 , 420 . Der

ganzen Linse nach B . 1 , 3839 ; nach Ch . 1 , 384 - Der Durch¬

messer der Linse war 0 , 378 - Zoll ; der Hornhaut 0 , 400 - Die

Dicke der Linse betrug 0 , 172 ; die der Cornea 0 , 042 . Zoll .

Nach Th . Y o u n g verhalte sich das Brecliungsvermögen der

Linse zu dem des Wassers wie 22 zu 21 - , welches nur um

0 , 0035 von Brewster ’s und um 0 , 0175 von Chossat ’s

Messung abweicht . Doch bemerkt B ., dafs die Linse , welche er

angewandt , von einer 50jährigen Frau , wohl nicht mehr ganz

frisch gewesen sey , und vielleicht die von Chossat angewandte

ein stärkeres Brechungsvermögen gehabt habe .

§• 317 .
Wie die verschiedenen Medien , aus welchen

die Lichtstralen kommen , und in welche sie über¬
gehen , eine sehr verschiedene Brechbarkeit derselben
bestimmen ( § . 316 -) , so ist es auch von dem gröfsten
Einflufs dafür , ob sie aus der Nähe oder Ferne
kommen .

Von einem Fernen Gegenstände kommen fast
nur parallele Stralen auf das Auge , die daher sehr
leicht zusammengebrochen werden ; von dem nahen
Gegenstände kommen sie hingegen divergirend , und
erfordern daher eine viel stärker brechende Kraft ,
um sie in ein Bild zusammen zu bringen . Wir finden
auch , dafs viele Menschen besser in der Ferne ,

O 2
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andere besser in der Nähe sehen ; bei jenen ist die

Hornhaut flacher , die wässerige Feuchtigkeit in

geringerer Menge vorhanden , und die brechende

Kraft ihres Auges ist schwach , so dafs sie wohl im

Stande sind , entfernte Gegenstände zu erkennen ,

allein die von den nahen divergirend einfallenden

kommen erst hinter ihrer Retina zusammen . Weil

nun gewöhnlich bei alten Leuten die Sehkraft für

nahe Gegenstände zuerst abnimmt , so nennt man

die Fernsichtigen Presbyopes .

Bei anderen , vorzüglich jüngeren Leuten Irin *-

gegen ist die Hornhaut gewölbter , die Menge der

wässerigen Feuchtigkeit grofser , und die brechende

Kraft des Auges sehr stark , so dafs die von nahen

Gegenständen divergirend auffallenden Lichtstralen

an der gehörigen Stelle im Bilde Zusammenkommen .

Da solche Leute nicht so viel Licht in das Auge

eintreten lassen dürfen , als die Fernsichtigen , so

müssen sie mit den Augen blinzeln , und man nennt

deswegen die Kurzsichtigen Myopes .

Die mehrsten Menschen sehen sowohl in der

Nähe als in der Ferne ^ ehr gut , und von denen ,

die kurzsichtig oder fernsichtig sind , würden es viel

wenigere seyn , wenn nicht eine gewisse Beschäfti¬

gung ihre Augen an eine Art des Sehens gewöhnte ;

wie z . B . derjenige , der Jahrelang in der Jugend

nur lieset und schreibt , kurzsichtig werden mufs ;

und eben so umgekehrt , wer sein Auge an grofse

Sehweiten gewöhnt , leiclit fernsichtig wird .

Da nun also das Auge das Vermögen besitzt ,



sowohl in der Ferne , als in der Nähe zu sehen , so
müssen auch Veränderungen in demselben statt
linden , wodurch jenes möglich wird . Wir können
sie auch selbst bei uns empfinden , wenn wir einen
fernen und unmittelbar darauf einen sehr nahen
Gegenstand hetrachten , ohne unsere Stelle zu ver¬
ändern . Es ist das Gefühl einer Anstrengung , ja
beinahe eines Drucks ,

Um so leichter konnte man auf die Idee
kommen , dafs die graden Muskeln , wenn wir nach
einem nahen Gegenstände sehen , das Auge zusam¬
mendrücken und dadurch die Hornhaut etwas con¬
vexer machen ; um so mehr , als bei den Säugthieren
( die Vierhänder ausgenommen ) noch der hintere
Muskel ( suspensorius ) hinzukommt , der auch auf
den hintern Theil einwirken kann . Bei den Säug¬
thieren rechnete man überdies nach auf die ver¬
schiedene Dicke der Sclerotica , wodurch die Gestalt
des Augapfels leichter veränderlich scheint ; bei den
Vögeln , zum Theil auch bei den Amphibien und
Fischen auf ihre Knochen - Ringe oder Schuppen .
Allein die letzteren sind wohl hauptsächlich zum
Schutz des Auges gegeben , sind gewissermafsen ac -
cessorische Augenhölen , die diesen Thieren , wro
die Muskeln das Auge wenig nach hinten ziehen
können , und die eigentlichen Augenhölen flacher
sind , um so wichtiger scheinen . Dafs bei den
Säugthieren , vorzüglich wenn die Sclerotica in der
Mitte auffallend in ihrer Dicke verschieden ist ,
einige Veränderung der Gestalt dadurch hervo'rgehen
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kann , scheint mir unbezweifelt . Keineswegs aber

braucht sie so grofs zu seyn , dafs man an der

Hornhaut eines Andern die dadurch angeblich be¬

wirkte Veränderung der Gonvexität unterscheiden

könnte , wie es einst Ev . Home wollte ; wer kann

bestimmen , wie viel oder wenig bei so weichen

Theilen genügt .

Zweitens aber ist es auch sehr wohl möglich ,

dafs die Giliarfortsätze durch ihre Turgescenz die

Linse etwas vordrücken , denn der Petitsche Kanal

deutet unläugbar auf eine Bewegung hin , die durch

ihn möglich wird ; wie die leeren Schleimsäcke

unter den Sehnen der Muskeln liegen , und ihre

Bewegung begünstigen . Dafür spricht noch mehr ,

dafs bei jeder Veränderung durch Nah - oder Fern¬

sehen die Iris die Pupille verengen oder erweitern

mufs ( wovon im nächsten § . ) , welches wohl nicht

ohne Veränderung des Stralenkranzes geschehen

kann . Bei den Thieren , wo ider Kanal des Fon¬

tana entwickelt ist , deutet derselbe ebenfalls auf

eine durch ihn erleichterte Bewegung hin .

I Anm . 1 . In der Regel strengen wir unser Auge nicht so

sehr an , dafs wir von derselben Stelle aus entfernte und nähere

Gegenstände (z . B . in einer Bildergallerie ) betrachten , sondern

wir nähern uns denselben , bis sie un9 deutlich werden . Das¬

selbe thun die Thiere .

Anm . 2 . Die Fernsichtigkeit entsteht keineswegs im Alter ,

sondern gemeinhin wird dann das Gesicht schwächer , und das

Bild undeutlicher , es entsteht eine Amblyopie . Vorzüglich zeigt

sich der Fehler bei nahen oder kleinen Gegenständen , und da¬

her der Irrihum solcher Leute , die , weil sie noch in der Ferne
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ziemlich gut selten , sich ' für fernsiclitlg halten . Ein kurzsiclui -

ges Auge wird nie fernsichtig , wenigstens habe ich , bei aller

Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand , nie einen solchen Fall

erlebt . Wer sich der Lorgnetten bedient , läuft hingegen Gefahr ,

immer kurzsichtiger zu werden , wovon ich Fälle genug kenne ,

ja so sehr , dafs alte Leute zuletzt immer von Zeit zu Zeit con -

cavere Gläser bedurften . Die Concavbrillen schaden bei weitem

nicht so sehr , weil das Auge dabei ruhig bleibt , statt dafs es

bei der Lorgnette in ewigem Wechsel ist , da die Hand nicht

still gehalten wird .

Ich weifs einige Fälle , wo alte Leute , die lange eine convexe

Brille gebraucht hatten , diese mit einem Male weglegen , und

ohne dieselbe die feinste Schrift lesen konnten . Hier mufs die

Beweglichkeit im Auge zugenommen haben , vielleicht auch die

Menge der wässerigen Feuchtigkeit vermehrt seyn . Das letztere

mufs besonders bei den Wenigen seyn , welche nach der Staar -

operation nahe und entfernte Gegenstände gleich gut : sehen

können ; in der Regel nämlich müssen die Staaroperirten eine

convexe Brille tragen , weil die Linse fehlt , der Theil , welcher

die Lichtstralen am stärksten bricht .

Ob die häufig geäafserte Meinung , dafs kurzsichtige Augen sich

länger erhalten , als fernsichtige , gegründet ist , kann ich nicht ent¬

scheiden ; ich glaube , sie beruht auf unsicherer Tradition . Nicht

selten ist das eine Auge desselben .Menschen kurzsichtig , das

andere natürlich beschaffen , oder fernsichtig . Ich kenne selbst

mehrere Fälle der Alt , wo auch für beide Augen verschiedene

Gläser gebraucht wurden . Ein solcher Fall ist von Hall ( In

Meckel ’s Archiv IV . S . 611 ) näher beschrieben . Hier könnte -

man vielleicht am ersten erfahren , welches Auge länger die

Sehkraft behielte .

§ . 318 .

Von vorzüglicher Wichtigkeit ist cs für das
Auge , dafs die nothige Menge Licht zur Netzhaut
komme . Ist dessen zu viel , so wird sie geblendet ,
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und das reizbare Auge sieht gar nicht , oder wenig¬

stens die nahen Gegenstände nicht gehörig * ist

dessen zu wenig , so wird sie nicht gehörig erregt ,

vorzüglich bei entfernten Gegenständen . Dies selbst

hat aber wieder die mannigfaltigsten Grade , von

der äufsersten Lichtscheue ( Photophobia ) bis

zu dem sogenannten Lichthunger , welche theils von

krankhafter Empfindlichkeit oder Unempfindlichkeit

der Netzhaut , theils von der Menge des Pigments

abhängen . Des letzteren ist bei dem Neger am

mehrsten , und er wird auch von demselben Licht

viel weniger afficirt , als der Europäer ; bei dem

Kakerlaken , wo das Pigment fehlt , ist jedes hellere

Licht unerträglich .

Die Blendung läfst nach Maafsgabe des Bedürf¬

nisses durch ihre Zusammenziehungen mehr oder

weniger Licht durch die gröfsere oder geringere

Pupille in das Auge fallen , und kommt zufällig

mehr Licht dabei in das natürlich beschaffene Auge ,

als es bedarf , so wird dasselbe durch das Pigment

eingesogen und unschädlich gemacht . Bei dem

Weifssüchtigen geschieht dies natürlich nicht , allein

da auch hinter der Iris das Pigment der Uvea fehlt , t

so mag durch jene selbst , und nicht blos durch die

Pupille Licht einfallen .

Man hielt sonst gewöhnlich die Iris nur dann

in Thätigkeit , wenn sich ihr innerer , kleiner Kreis

zusammenzieht und die Pupille verengt ; das erwei¬

terte Sehloch hingegen und die zurückgezogene

Blendung schrieb man einem Nachlassen ihrer



217

Kraft zu . Man berief sich deshalb auf die verengte

Pupille im stärkeren , und die erweiterte im schwä¬

cheren Licht , ferner auf ihren Zustand nach dem

Tode , und im Winterschlaf , wo sie Tiedemann

( in Meckel ’s Archiv I . S . 483 *) bei einem Mur¬

melthier erweitert fand . Allein wenn man sie auch

gleich gewöhnlich in dieser Art bei Todten antrifft ,

so findet man sie doch auch oft bei ihnen verengt ,

wie ich aus vielfältiger Erfahrung bezeugen kann ,

und Doemling erzählt ähnliche Beobachtungen

von Hesselbach ( in Reil ’s Archiv . V . S . 352 . ) .

Fel . Fontana ( in seiner kleinen reichhaltigen

Schrift : Dei Moti dell ’ Iride . Lucca 1765 . 8 . p . 22 .

und p . 25 . ) fand bei einer schlafenden Katze und

bei einem schlafenden Kinde die Pupille verengt ,

und Doemling ( a . a . O . S . 338 . ) hat eben die

Erfahrung gemacht . Deswegen möchte ich aber

nicht , wie Einige wollen , die Ruhe der Iris bei

verengter Pupille annehmen .

Es spricht vielmehr Alles für ihre Thätigkeit

in beiderlei Zuständen . Bei den Papagayen sehen

wir sogar deutlich , wie sie nach Willkühr , bei dem

nämlichen Licht , und , wie es scheint , bei Betrach¬

tung desselben Gegenstandes , die Pupille abwech¬

selnd verengen und erweitern , während wir nur bei

Betrachtung entfernter oder naher Gegenstände ( in

dem nämlichen Licht ) jene Veränderungen in un -

sern Augen hervorbringen . Es verhält sich also mit

der Iris , wie mit Schliefsmuskeln , deren äufserer

und innerer Theil antagonistisch wirken , wie z . B .
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mit dem Augenliedschliefser . Zieht sich der äufsere

Kreis der Iris zusammen , so wird die Pupille er¬

weitert ; zieht sich der innere zusammen , so wird

sie verengt . Der gröfsere Kreis überwiegt an Sub¬

stanz , daher mufs ihm der kleinere Kreis nach dem

Tode und bei Lähmungen ( Amaurose ) in der Regel

folgen , wie es auch bei dem Augenliedschliefser

geschieht . Im Leben geschieht hingegen alles nach

inneren oder äufseren Reizgn , so dafs z . B . bei

einem nahen Gegenstände , der genau zu betrachten

ist , oder bei hellerem Licht , der kleinere Kreis die

Uebermacht erhält ; narcotische Dinge innerlich

' genommen , oder äufserlich an das Auge gebracht ,

erregen entweder den grofseren , oder lähmen den

kleineren Kreis .

So wenig ich nämlich bestimmte Muskelfasern

in der Blendung annehme ( § . 314 . Anm . 3 . ) , so

sehr bin ich doch von ihrer den Muskeln analogen

Substanz überzeugt . Aufser den gleich anzuführen -

den Versuchen von Nysten spricht besonders da¬

für der Umstand , dafs eine am äufsern Rande der

Iris gebildete künstliche Pupille ebenfalls zuweilen

( wie die natürliche , alsdann fehlende ) erweitert und

verengt wird . Vergl . J . Ad Schmidt ( in s . u .

Himly ’s Ophth . Bibi . II . 1 . S . 27 . ) und Ern . Hnr .

Weber ( Tractatus de motu iridis . Lips . 1821 * 4 .

p . 39 ) . Ich sehe wenigstens nicht ein , wie man

dies anders , als dadurch erklären kann , dafs die

ganze Iris überall oscilliren und einen Gegensatz

bilden kann .
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lieber die Kraft , welche die Iris in Bewegung

setzt ( Anm . 2 . ) , hat man sehr viel , jedoch , wie mir

scheint , ohne Noth , gestritten . Wenn auch die

Iris durch das auf sie selbst geleitete Licht , wie in

den von Fontana ( a . a . O . S . 7 — 14 . ) ange -

stellten Versuchen , zu keiner Zusammenziehung

gebracht wird ; oder wenn bei gelähmter Sehkraft

die Blendung in der Regel unveränderlich bleibt ;

so folgt doch daraus keineswegs , dafs der Sehnerve

oder die Netzhaut selbst auf die Iris einwirken ,

sondern indem der Sehnerve das Seelenorgan er¬

regt , wirkt dieses durch die Ciliarnerven auf die

Iris , grade wie es bei blendendem Licht die Augen¬

lieder schliefsen , oder die Hand vor das .Auge

bringen läfst , ohne dafs man deswegen die Ein¬

wirkung der Netzhaut auf diese Theile anzuneh¬

men hat .

Zu dieser Theorie , die schon von Vielen vor¬

getragen , aber immer wieder bestritten ist , passen

auch ganz die von Nysten aagesteilten Versuche ,

wo z . B . ( Recherches p . 325 . ' ein Pol der galvani¬

schen Säule mit dem Rückenmark , oder mit dem

Innern des Mundes , oder mit einem andern seiner

äufsern Decken beraubten Theil ; der entgegenge¬

setzte Pol aber mit der Hornhaut in Verbindung

gesetzt ward . In den mit menschlichen Leichen an -

gestellten Versuchen ( S . 321 . ) zeigten sich die durch

den Galvanismus erregten Bewegungen der Iris bis

sieben Viertelstunden nach dem Tode . Wenn an¬

dere Schriftsteller , namentlich Weber ( de motu
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iridis p . 26 * 27 . ) ; keine Bewegungen fanden , so kön¬
nen natürlich solche einzelne negative Erfahrungen
nichts gegen die affirmativen beweisen , besonders
wenn man von ihnen nicht weifs , wie lange nach
dem Tode der Thiere sie angestellt sind .

Anm . 1 . Die Entdeckung der willkührlichen Bewegung

der Iris hei den Papagayen wird gewöhnlich Willi . Porter¬

fiel d zugeschrieben , allein dieser treffliche Schriftsteller sagt

selbst ( A treatise on the eye , the manner and phaenomena of

Vision . Edinb . 1759 - 8 . Vol . II . S . 1510 , dafs ihm der jüngere

Monro diese Beobachtung mitgetheilt habe . Blumenbach

( De oculis leucaethiopum p . 240 hat diese Bewegungen der Iris

lei der grofsen Ohreule sehr genau untersucht , und nachher

haben K ' ieser ( in Himly ’s Ophth . Bibliothek . II . 3 . St , S . 950

und Weber ( 1. c . p . 630 hei anderen Vögeln schätzbare Beob¬

achtungen darüber angestellt ; sie scheinen den Vögeln ganz

allgemein , auch , wie ich glaube , mehreren ( vielleicht den

mehrsten ) Amphibien , wenigstens sehe ich ihre Iris sehr ver¬

änderlich . Es mufs ihnen dies natürlich sehr zu statten kommen ,

wenn sie ihren Kopf still halten , wie ich z . B . häufig an

Papagayen gesehen habe , wenn sie mit gesenktem Kopf auf

etwas lauern . Es sind aber auch Beobachtungen vorhanden ,

dafs Menschen , nach äuierer Anwendung der Narcotica , und

dadurch geöffneter Pupille , entfernte Gegenstände besser als

sonst sehen konnten , und wenn Weber (p . 610 dies hei s *c h

nicht bestätigt fand , so weifs man , wie alle Versuche , die man

über Nervenempfindungen anstellt , veränderliche Erfolge geben ;

vielleicht mag auch ein Kurzsichtiger nicht zu dem Versuche

taugen , weil sein Auge zu empfindlich ist , wenigstens finde ich

das bei mir in allerlei Versuchen .

Interessant ist , bei Ray ( Hist , plant . T . I . p . 680 -) <he

erste Beobachtung von einer Erweiterung des Sehlochs nach

jedesmaliger äufserer Anwendung der Belladonna auf ein unter

dem Auge eines Frauenzimmers befindliches Geschwür , zu lesen ;
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allein seine Erfahrung blieb unbenutzt , und Himly ( Ophth .

Beobk Bremen 1801 - 8 - S . 1 — 31 ) hat ilas Verdienst , diese

für die Physiologie und Chirurgie gleich wichtige Sache in das

Leben gerufen zu haben , wobei er jedoch die Belladonna auf

das Auge selbst anwandte , wie auch immer späterhin geschehen

ist . Bei den Säugthieren verhält es sich wie bei dem Menschen .

Bei den Vögeln hingegen ist die Anwendung der Narcotica

( extractum Belladonnae , Hyoscyami , aqua laurocerasi cohobata )

nach Kieser ’s ( in Himly ’s Ophth . Bibi . II . 3 - St . S . 96 -

mitgetheilten ) Versuchen mit Tauben , Papagayen , Hühnern ,

Gänsen und Enten , ganz fruchtlos ; und Weber (p . 64 -) wandte

das Extractum Belladonnae bei einer Taube und bei Strix pas -

6erina ebenfalls vergebens an . Allein auch die innere Anwen¬

dung dieses Mittels vermag nach Kieser ( a . a . O .) bei den

Vögeln keine Erweiterung der Pupille zu bewirken , statt dafs

bei Menschen und Säugthieren dies als eine beständige Folge '

grofser Gaben von betäubenden Mitteln gefunden wird . — Ebne

1 kleine Abweichung von jener Erfahrung findet sich bei Fontana

( Sur le ve ' nin de la Vipere T . 2 . p . 144 - deutsche Uebers . S . 3270 ,

der in seinen Versuchen mit Kirschlorbeergeist gewöhnlich die

Iris der Tauben beweglich , allein auch ein Paar Male die Iris

entzündet und die Pupille unbeweglich fand ; doch bemerkt

Weber (a . a . O .) dagegen , dafs d '.e Iris der Tauben überhaupt

nicht sehr beweglich ist .

J . Ad . Schmidt ( in Himlys Ophth . Bibi . III . 1 . St .

S . 171 — 3 - ) fand bei der Zerglielerung des rechten Auges

eines Mannes , worin angeblich die Iiis fehlen sollte , und wo

man auch von aufsen nur einen kaum merklichen Saum der¬

selben gewahr werden konnte , eine Sonderbare Zurückziehung

der Iris in den Glaskörper , so dafs sie concav in denselben

eingesenkt war . Sollte nicht etwas ähnliches in den Fällen

gewesen sevn , die kürzlich von Poenitz ( Dresdn . Zeitschrift

für Natur - Und Heilkunde II . 2 - St . S . 214 — 22 - Figg .) zu¬

sammengestellt sind , und wo auch von der Iris nichts , oder

sehr wenig zu sehen war ?
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Merkwürdig ist auch die Misbildung der Iris , wobei ein

Stuck von derselben fehlt , und wobei ihre Bewegung grifsten -

theils oder ganz aufgehoben ist , vielleicht eben wegsn des

fehlenden Stützpuncts . Bloch ( Medicinische Bemerkungen .

Berlin 1774 - 8 .) erzählte von einer Familie , von der mehrere

Mitglieder eine Cataracta centralis und eine längliche , unver¬

änderliche Pupille hatten , weil unter derselben ein Stück der

Iris fehlte , und hat auch die Augen von drei Mitgliedern der

Familie abgebildet . Ich kenne aus derselben ein 20 — 30jähriges

Mädchen , bei welchem sich jener doppelte Fehler fortgeerbt hat ,

und dessen Augen Helling ([Practisches Handbuch der Augen¬

krankheiten . 1 . B . Berlin 182f . 8 - S . 283 - Taf . 1 . Fig . 3 . 4 -)

abgebildet hat . Er führt aber auch (S . 284 . Fig . 5 . 60 einen

andern Fall an , wo die Iris nach oben und innen ausgeschnitten

und die Beweglichkeit derselben sehr gering ist .

Einen eb ?n so interessanten Fall einer Familie , wo mehrere

Kinder eine sehr kleine Pupille bei fehlerhafter Hornhaut ange¬

boren haben , erzählt Poenitz in der Dresdn . Zeitschr . B . 2 .

H . 1 . S . 61 — 79 . Figg .

Unsere runde Pupille schürfst sich wohl ( im natürlichen

Zustande ) nie ganz , obgleich sie aufserordentlich klein werden

kann ; so sagt Fon tan a ( Det moti dell ’ Iride p . 25 .) , dafs die

Pupille eines anderthalbjährigen schlafenden Kindes einen Kreis

bildete , dessen Durchmesser nur eine Sechstellinie betrug . Bei

Katzen hat er sie ein Paar Male so geschlossen gefunden , dafs

die Längsspalte nur die Breite eines Haars hatte . Ich habe

auch bei einem Pferde vsn Isabellfarbe , das aus dem dunkeln

Stall in das helle Licht geführt ward , die Pupille sich gänzlich

schliefsen sehen , welches bei den traubenartigen Fortsätzen am

Pupillarrande der queergespaltenen Iris auch wohl am leichte¬
sten statt findet .

Bei Thieren , dis bald in grofsen Fernen sehen , bald den

Kopf zur Erde halten um ihr Futter zu suchen , ist diese grofse

Beweglichkeit der Iris gewifs sehr wichtig , und um so mehr ,
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als ihr Auge durch die Tapete zu eben dem Zweck so Sehr

empfindlich gegen das Licht seyn mufs .

Aus dieser Einrichtung läfst sich auch kuAi Theil begreifen ,

wanun manche Thiere im Zwielicht sehen , oder gar bei einer

Dunkelheit , worin wir gar nichts unterscheiden können . Doch

mag hier die scharfsinnige Hypothese von Biot ( Precia de

Physique . Ed . 2 * T . 2 - p . 376 .) nicht übergangen werden , der ,

nachdem er auf die Gröfse der Augen bei den Nachtraubthieren

und bei den in den Tiefen des Meeres ihre Beute findenden

Fischen , , aufmerksam gemacht hat , die Frage aufwirft , ob nicht

vielleicht Stralen , die für uns blos erwärmend sind , ihnen

leuchtend seyn könnten ?

Die Krankheit der Tagblindheit ( Nyctalopia ) und der

Nachtblindheit (Hemeralopia ) hingegen beruht nur auf erhöhter

oder verminderter Empfindlichkeit der Netzhaut , und befällt oft

viele Menschen zugleich aus der nämlichen Ursache , ja ist hin

und wieder endemisch beobachtet .

Anm . 2 . Unter den Hypothesen , um den besondern Ein -

flufs der Netzhaut auf die Iris zu erklären , kommt besonders

oft die vor , welche auf die Ciliarfortsätze rechnet . Es schien

mir auch ehmals , als ob die Zonula Zinnii dabei von beson¬

derem Einflufs sevn könne , allein ich gebe auf diese ganze

Theorie nicht viel . Andere rechnen mehr auf diese Verände¬

rungen , um die Linse entweder für sich , oder mittelst der

Morgagnischeit Feuchtigkeit ( die zur Seite oder nach vorne

gebracht würde ) zu verändern , z . B . Graefe : Ueber die Be¬

stimmung der Morgagnischen Feuchtigkeit , der Linsenkapsei

und des Faltenkranzes , in ' Reil ’s Archiv IX . S . 225 — 236 *

und in den Abh . d . Erlanger Soc . 1 . B . S . 389 — 396 *

, Treviranus (Biologie VI . S . 481 *) hat eine frühere Mei¬

nung , nach der das in die Augen fallende Licht auf die hintere

Fläche der Blendung erregend wirken , und durch deren Nerven

die Zusammenziehung derselben veranlassen sollte , verlassen ,

und glaubt , dafs der Lichtreiz auf die Nerven des Falrenkranzes ,

namentlich auf die freien Endchen dar Giliarlortsätze wirken
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könne ; allein auch dies kann nicht seyn , da die Ciliarfortsätze

ohne alle Nerven sind , und alle Ciliarnerven allein zur Iris

gehen . Diese selbst sind ja aber nicht vom Licht zu erregen ,

wie Fontana ’s oben angegebene Versuche beweisen .

Troxler ( in Himly ’s Ophthalmolog . Bibi . 1 . B . 2 - St .

S . 21 — 99 -) nimmt an , dafs das Licht durch die Retina und

den hinteren dünnem Theil der Choroidea unmittelbar auf die

Ciliarnerven wirke : eine Meinung , die gar nichts für sich hat ,

da die .Ciliarnerven nicht für das Licht empfänglich sind , und

ein solcher Durchgang durch eine Nervenhaut ( und Gefäfshaut ) ,

um andere Nerven zu reizen , eine gegen alle Analogie streitende ,

willkührliche Annahme ist . Eben so willkührlich und unwahr¬

scheinlich ist die Hypothese von C . Alex . Ferd . Kluge (Diss .

de iridis motu . Erford . 1806 - 4 -) > nach welcher der durch das

Licht gereizte Sehnerve unmittelbar auf das neben ihm befind¬

liche Ganglion ciliare und durch dessen Nerven auf die Iris

wirken soll . Solch ’ ein Ueberspringen der Erregung von einem

Nerven zu dem anderen , durch die Nervenscheiden , durch das

umgebende Fett und die Gefäfse , spricht gegen allen organischen

Bau . Welche Verwirrung in allen Empfindungen müfste dabei

z . B . an der Grundfläche des Gehirns entstehen , wo so viele

Nerven neben einander liegen ! Allein davon findet nichts statt ,

und heterogene Nerven liegen , durch ihre Scheiden hinlänglich

isolirt , an sehr vielen Stellen hart an einander .

S . S . Guttentag ( De iridis motu . Resp . Maur .

Mentzel . Vratisl . 1815 . 8 -) bezieht sich aucli auf den Ciliar¬

knoten , nimmt aber übrigens mit Blumenbach eine eigene

Sympathie zwischen der Retina und Iris an , nur dafs er sie nicht

vom Sensorium ausgehen lassen will ( wie dies so vielen irriger

Weise ein Stein des Anstofses ist ) , sondern ihre Einwirkungsart
unerklärt auf sich beruhen läfst .

Zusatz . Da der vorige Bogen schon abgedruckt , und

dieser zlim Theil gesetzt ist , erhalte ich das letzte Stück des

vierten Bandes von Gerson ’s und Julius Mag . d . ausländ .

Litteratur , wo S . 523 — 528 - Flourens Untersuchungen über
die
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die Eigenschaften und Verrichtungen des Nervensystems der

Wirbelthiere angeführt sind , worüber Cu vier der k . Akademie

d . Wiss . in Paris berichtet hat . Aus seinen Versuchen ( mit

Tauben ) soll hervorgehen , dafs das grofse und kleine Gehirn

unvermögend seyen , Muskelzusammenziehungen zu bewirken .

Die Reizung eines der Vierhügel dagegen bewirke Zusammen¬

ziehungen der entgegengesetzten Regenbogenhaut , und dessen

Wegnahme hebe diese gänzlich auf . Die Grundursache der

Zusammenziehungen der Regenbogenhaut und die Thätigkeit

der Netzhaut habe demnach in den Vicrhiigelu ihren Sitz .

Ich bemerke dagegen : 1 ) dafs Versuche mit dem winzigen

Gehirn der Vögel schwerlich geeignet sind , allgemeine Resultate

zu geben ; 2 ) dafs nicht gesagt ist , was Flourens hei den

Vögeln Vierhügel nennt ,' da die Anatomen doch bekanntlich

nicht einig darüber sind ; 3 ) dafs es höchst unwahrscheinlich

ist , dafs die Thätigkeit der , Netzhaut und der Iris zugleich von

den Vierhügeln abliängen soll , da die Nerven jener Theile so

verschiedene Centralpuncte im Gehirn haben ; 4 ) verstehe ich

nicht , dafs das Gehirn nicht Zusammenziehungen der Muskeln

bewirken soll , da die Verletzungen desselben so leicht Läh¬

mungen , Convulsionen u . s . w . erregen . Doch läfst sich aus

jenem Auszug wohl nicht das Ganze beurtheilen .

Anm . 3 - Haller (V . p . 391 .) glaubte , dafs der Kamm

im Vogelauge und der sichelförmige Fortsatz im Fischauge nur

die Gefäfse zur Linsenkapsel führten ; dazu hätte es aber wohl

flicht eines so grofsen Körpers , wie des Kamms , bedurft ; auch

brauchte dann die Linse der Fische kein viereckiges Eand .

Dafs keine Muskelfasern darin sind , ist gewifs , allein dessen¬

ungeachtet möchten sic einige Bewegungen der Linse veran¬

lassen ; doch es ist wohl das Richtigste , was Th , om . Young

( On the meclianisme of the eye . Phil . Tr . 1801 - p . 810 über

den Kamm gesagt hat , indem er glaubt , dafs die Linse dadurch

in ihrer Stellung fixirt würde , ohne dafs dabei das Vortreten

der Cornea gehindert wird . Das letztere fällt nun zwär bei

den Fischen ganz weg , allein vielleicht wär hier ein Fixircn
P

i

II .
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der Linse nöthig , um dem auf den Glaskörper wirkenden drii -

senartigen Theil nicht zu viel nachzugeben . Young rechnet

wenig auf den Schutz , den der Kamm als dunkler Körper im

Auge den Vögeln gewähren kann ; Treviranus (Biologie VI .

4S9 -) , der darauf rechnet , ist auch gezwungen , eine neue Hypo¬

these anzunelnnen , nämlich , dafs der Kamm sich ausbreiten

könne , und er nun gleichsam einen Vorhang vor der Netzhaut

bilde . Dazu ist er aber viel zu straff , vom Glaskörper zu beengt ,

und oft viel zu klein .
j

§ . 319 .
Das Bild , welches auf der Netzhaut erscheint ,

ist verkehrt , so dafs die Stralen , welche von dem
obern Theil des erleuchteten Gegenstandes in das
Auge kommen , nach unten , die von unten nach
oben , die von rechts nach links , von links nach
rechts gebrochen werden . Betrachtet man die Ein¬
richtung des Auges , so ergiebt sich davon die
Nothwendigkeit von selbst , und hält man einen in
seinen Tlieilen verschieden gebildeten Gegenstand ,
z . B . einen Schlüssel , eine Scheere , vor dem Auge
eines weifssüchtigen Kaninchens , so sieht man hin¬
ten durch die Sclerotica ein verkehrtes Bild davon .

Bei dem Halbsehen ( Hemiopia ) , einer nicht
häufigen Krankheit , wovon indessen schon Abr .
Vater ( Diss . oculi vitia duo rarissima . Visus du -
plicatus et dimidiatus . Viteb . 1723 . 4 - recus . in
Hall . diss . med . pract . Vol . 1 .) drei Beispiele an¬
führt , findet man auch sehr deutlich jenes Ver¬
kehrtsehen erwiesen . Ich habe einen Mann gekannt ,
der das Uebel gehabt hatte , und der , wenn er vor

» einen} grüfseren Gegenstände , z . B , einem Bücher -
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brett , stand , nur die untere Hälfte sah ; wollte er

die obere sehen , so mufste er sich so hoch stellen ,

, dafs sie unter ihm befindlich war . Hier war also

die untere Hälfte der Netzhaut untliätig .

Die gewöhnliche Erklärung des Umstandes , dafs

wir die Gegenstände nicht verkehrt sehen , obgleich

ihr Bild sich so auf der Retina darstellt , ist die :

dafs nicht das Bild selbst , sondern nur die Empfin¬

dung des Gesehenen von den Sehnerven fortgepflanzt

werde . Dies scheint mir eine Sophisterei , denn ich

sehe nicht ein , wodurch die Empfindung anders

beschaffen seyn kann , als das Bild , wodurch sie

entsteht . ‘oiViel richtiger ist es , wenn man sagt ,

dafs wir jeden Gegenstand in Beziehung zu uns und

seiner ganzen Umgebung sehen , wir also das Obere

immer über uns sehen müssen u . s . w . Wem dies

nicht genügt , der erinnere sich , dafs wir alle unsere

Sinne erst nach und nach in der frühen Kindheit

gebrauchen lernen , dafs also unsere Augen ebenfalls

nur allmälig dazu gelangen , das Obere , Untere u .

s . w . zu uns richtig zu beurtheilen , ohne dafs wir

hinterher uns an diese Schule erinnern . Wenn wir

das Mikroskop gebrauchen , stört uns auch die aber¬

malige Umkehrung des Bildes nie , denn wir sehen

sie in den richtigen Verhältnissen unter einander

und zum Objectträger , und damit ist 1 alles gut .

Vergebens wendet man ein , dafs Blindgeborne ,

wenn sie mit Erfolg operirt werden , die Stellung

der Dinge richtig bestimmen , also gleich die Ge

genstände richtig sehen , denn solche mit dem , gra -en
P 2

0
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Staar ' ( oder einer gebliebenen Pupillarbaut ) behaftete
Kinder haben immer eineni Lichtschimmer , geben
also nach der Operation kein reines Resultat .

Wer sich indessen bei jener Erklärung nicht
beruhigen , will , dem steht es frei , einer Hypothese
eu fblgenyivdif ? schon öfters vorgetragen , und auch
nickt ohne Wahrscheinlichkeit •.•ist ; • nach welcher
nämlich die Fasern , welche von den Sehnerven in
das Gehirn treten , sich in !diesem wieder so kreuzen ,
dafs die obern . nach unten gehen u . s . fl Vergl .
Elliftt lieber .die Sinike S . 4 . Treviranus Bio¬

logie VI . .& 5781 d :Man darf nicht einwenden , dafs
nur einige Fasern der Sehnerven sich kreuzen und
tum andern rAnge gehen ; r denn wir finden ja auch
nur eine ' .partielle Kreuzung der Fasern im verlän¬
gerten Mark , und doch so häufig vollkommene
Lähmungen der entgegengesetzten Seite .

Anm . .1 . tDer im Paragraph selbst angeführte Fall von

Halbsehen ist sehr einfach ; wodurch es entstanden war , weifs

ich nicht . Va ^ er ' s ^ rster Fall war der eines jungen Mannes ,

der aus Traurigkeit viel zu trinken anfing , und einmal beim

Migniäturmalen , womit er sich oft beschäftigte , nach grofser

Ähstrengarig der 1 Augen , sich plötzlich von Finsternifs umgeben

sah , und wie die rse verschwand , alle , auch die kleinsten : Gegen¬

stände halb saht Dieser Zustand dauerte eine bis zwei Stunden ,

verschwand —dniifrj , und kehrte , nicht wiedeh Tbenfalls : nach

grofser Traurigkeit , nach , vielem , A(Vein ,en > und deru Gebrauche

eines starken jWeins , entstand das Halbsehen bei einer , Frau ,

dauerte sechs Älfonathe , Und verschwand dann allmälig , wie ihr

Grätn aufhötte . Der ' dritte Fäll hetriift eine Edelfrai ), die sehr

’Ct, vorzüglich wtenn sie schwanger war , doch nur auf kürze

an Halbsehen litt ,



Richter (Anfangsgründe der Wundarzneik . B . 3 - S . 478 -)

führt einen Fall an , V.' o ein Mann , vom Regen stark durcli -

näfst , sieh erst nach einigen Stunden umziehen konnte , am

andern Morgen alle Gegenstände n ,ur halb und zugleich in

schwankender Bewegung sah . Nach einer gelinden Abführung

und der Anwendung von Tinctura thebaica und Vinum anti -

mon . Huxhami , nebst span . Fliegenpflastern und vor dem

Auge gehaltenen Salmiakgeist , verlor sich das Uebel in drei

Tagen ; es kehrte innerhalb drei Wochen zweimal nach einer

leichten Erkältung zurück , ward aber nach dem fleifsigen Ge¬

brauche des kalten Augenbades für immer beseitigt , .

Es wäre allerdings zu wünschen gewesen , dafs mit jenen

Kranken einige Versuche angestellt wären ; doch sind diese

Fälle auch schon so für die Physiologie sehr interessant . Be¬

sonders hat man auch einen Beweis darin , dafs man nicht

immer Vieles mit einem Male übersieht , wenn die kleinsten

Gegenstände halb gesehen werden .

Anm . 2 . Die Geschichte des blinden Knaben , welchen

Cheselden in einem Alter von 13 bis -14 Jahren operirte , ist

aus den Philos . Transact . 1728 - n . 402 . in Zeune ’s Beiisar

S . 135 — 140 - abgedruckt , und höchst interessant , weil sie auf¬

fallend zeigt , wie langsam der Knabe das Gesehene hinsichtlich

der Gestalt , Farbe u . s . w . beurtheilen lernte . Ob er die Lage

der Körper recht gesehen , wird nicht bemerkt . — Leidenfrost

( Vom m , Geist , S . 65 .) hat einen Fall erlebt , wo ein blindge -

borner Jüngling nach einer Augenentzündung von selbst das
Gesicht erhielt und Alles verkehrt sah , Bäume , Menschen u . s . w .

Nach und nach urtheilte er , wie andere Menschen .

Giov . Bertolazzi ( Dissertazione sopra una Cieca nata

guarita . Verona 1781 . 8 , ) erzählt von einem armen , siebenzehn¬

jährigen , sehr stumpfsinnigen Mädchen von geringem Stande ,

das aber die Farben kannte , und daher nicht völlig blind zu

nennen war . So erkannte sie z . B . eine vor der Operation

gesehene Uhr wieder (p . 90 .) ; sie erkannte ein Stück gelben

wollenen Zeuges , das über einem weifsen Stück Pappe befestigt

war , und sagte (p . 94 -) , sie sähe Gelbes über Weifsem . Das

zeigt hinlänglich , dafs auf diesen Fall wenig zu bauen ist . Sie

hielt auch nach der Operation die Pupille immer , über die



Gegenstände , wahrscheinlich hatte sie also vorher oben Licht

geschöpft .

Der achtjährige Knabe , welchen Ware ( Philos . Tr . 1821 .

S . 382 — 3960 operirte , konnte nachher nicht blos die Farben ,

sondern auch die Gestalt und die Distanz der Körper unter¬

scheiden , welches der Knabe bei Cheselden nicht konnte ;

Gartshore , der jenen Fall mittheilt , sagt auch daher mit

Recht , man wisse nicht , wie viel solche staarblinde Kinder bei

dem Erkennen der Farben sonst noch zu sehen gelernt haben .

Desmonceaux ( Lettres et obss . sur la vue des enfans

naissans . 1775 . 8 - p . 480 behauptet nach seiner Erfahrung , dafs

einige Kinder mit einem Monathe , andere mit fünf , mit sechs

Wochen und darüber die Gegenstände 6ähen , lind ich habe

ebenfalls die Zeit sehr verschieden gefunden , in der Kinder

nach glänzenden oder leuchtenden Gegenständen zu sehen an¬

fangen . Unglaublich aber scheint es , was er von ein Paar

( angeblich viel zu spät geborenen ) Kindern erzählt , welche

gleich nach der Geburt das Licht mit ihren Augen begierig

aufgesucht hätten .

§ . 320 »

Wie wir mit beiden Ohren einfach hören , so

sehen war auch die Gegenstände jjiit beiden Augen
einfach , und die natürlichste Erklärung davon ist,
dafs die gleiche Sinnesrührung von beiden Sehnerven
zugleich dem einfachen Seelenorgan mitgetheilt wird .
So wie aber nur die geringste Veränderung hinsicht¬
lich der Erregung beider Sehorgane eintritt , erschei¬
nen uns auch gleich die Gegenstände doppelt .

Es haben Manche , vorzüglich Gail , behauptet ,
dafs wir jedesmal nur mit einem Auge sähen , allein
das ist leicht zu widerlegen . Zwar habe ich nicht
gefunden , was Mehrere behaupten , dafs Gegenstände ,



die mit einem blauen Glase vor dem einen , und mit

einem gelben vor dem andern Auge angesehen werden ,

grün erscheinen ; doch wage ich es nicht mit Gail

gänzlich zu läugnen , da es hierzu vielleicht einer

eigenen Beschaffenheit des Auges bedarf , wie so oft

bei dem Urtheil über Farben bemerkt wird . Es

macht auch dies nichts aus , denn ich sehe doch '

das Object alsdann weder gelb noch blau , sondern

schmutzig grau , oder getrübt . Sehe ich auch mit

einem weifsen Glase vor dem einen , und mit einem

blauen vor dem andern Auge , so erscheint die Farbe

des Gegenstandes niemals so dunkel , als wenn ich

zwei blaue Gläser anwende , sondern ich finde sie

hellblau . Offenbar geschieht also eine Mischung des

durch beide Augen Gesehenen .

Halten wir auch einen Finger gegen das Fen¬

ster , und sehen ihn abwechselnd mit dem einen ,

mit dem andern und mit beiden Augen an , so sehen

wir ihn offenbar an verschiedenen Stellen , und unser

gewöhnliches Sehen pafst , mit diesem Versuch ver¬

glichen , nur zu dem Sehen mit beiden Augen .

Entfernte Gegenstände sollen auch mit beiden

Augen viel deutlicher erscheinen , welches ich jedoch

nicht finden kann .

Anra . 1 . J . Jan in ( Mem . et Obss . sur l ' oeil . Lyon et

Paris 1772 - 8 - p - 39 - Abh . u . Beobb . über das Auge . Berlin

1776 - 8 - S . 38 .) stellte zuerst die Versuche mit gefärbten Glä¬

sern an , und zwar mit blauen und rothen , wodurch er violett ,

und mit blauen und weifsen , wodurch er hellblau sali . Der

Versuch mit gelben und blauen Gläsern , welchen man ihm

ebenfalls zusehreibt , ist von J . Gottl . Walter ( Von der Ein -
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V eaugung und der Durchkreuzung der Sehnerven . Berl . 1794 .

8 - S . 100 -) , und von L - A . v , Arnim ( Gibert ’s Annalen . 3 . B .

S , 256 ) i von Weber ( Reifs Archiv VI . S . 296 -) » von

Ackermann und Anderen bestätigt , dagegen aber von Gail

geleugnet . Vergl . Beantwortung der Ackermannschen Beurthei -

lung der Gallschen Hirn - , Schedel - und Organenlehre . Halle

1806 - 8 . S . 68 .

Jan in glaubte , dafs die Bilder aus beiden Augen in die

i Achse zusammengeworfen und dort angeschaut würden , die

Mischung der Farben also aufserhalb vorginge ; dagegen Wal¬

ter , Weber u . s . w . sie in der Durchkreuzungsstelle der

Sehnerven suchten , welches eben so wenig seyn kann . Es ist

vielmehr anzunehmen , dafs , indem die Empfindung desselben

Objects in verschiedenen Farben zum Seelenorgan fortgepflanzt

wird , dieses davon so erregt wird , als wenn die jedesmalige

Mittelfarbe stattgefunden hätte .

Biot ( Precis de Physique II . p . 372 .) sagt , dafs man bei

dem Sehen mit beiden Augen eine Nadel leichter einfädelt , als

mit einem Auge . Ich finde darin durchaus keinen Unterschied ,

doch mag ich mich vielleicht durch den langen Gebrauch des

Mikroskops zu viel daran gewöhnt haben , bald mit dem einen ,

bald mit dem andern Auge allein zu sehen . Smith ( bei

. Priestley on Vision , p . 669 -]) nimmt die Kurzsichtigen aus ,

wenn er sagt , dafs man mit beiden Augen besser sieht ; ich

sollte jedoch glauben , dafs sie mit einer Hohlbrille es auch

finden müfsten , was bei mir jedoch nicht der Fall ist . Ein¬

äugige sehen auch oft sehr scharf .

Nicht selten sehen Leute mit einem Auge allein , ohne es

zu wissen , indem ihr anderes minder gut , ja zuweilen völlig

erblindet ist . Das fehlerhafte Sehen des einen Auges ist auch

zuweilen Ursache des Schi eien ’s ( Strabismus ) , wo nämlich

jenes Auge von dem Gegenstände abgewandt wird , um bei dem

Sehen des anderen nicht das Bild zu trüben , oder sonst störend

einzuwirken . Buffo n (Diss . sur la cause du strabisme ou des

yeux louches . Mem , de l ’Ac . des sc . 1743 . p . 231 — 2480 glaubt ,
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die ungleiche Stärke des Auges bewirke vorzüglich das Schielen ,

allein in den allerhäufigsten Fullen ist es eine blofse Angewohn¬

heit , durch willkiihrliches Nachahmen der Schielenden in früher

Kindheit hervorgebracht . Hinterher freilich können vielleicht

einige der Augenmuskeln für gewisse Bewegungen geschwächt ,

andere für andere gestärkt seyn , so dafs kein Gleichgewicht

mehr möglich , und das Schielen unheilbar bleibt .

Ist das Auge sehr empfindlich , so ist es oft in beständiger

Bewegung , welches mit dem Schielen nichts gemein hat . Ich

habe es bei mehreren Kakerlaken , allein auch bei einem Mann

gesehen , der , ohne weifssüchtig zu seyn , dies Uebel ( seit ich

ihn kannte , gegen zwanzig Jahre ) behielt . Ich bemerke bei¬

läufig , dafs dies eigentlich die Krankheit ist , welche Hippos

genannt wird , und wenn Augenärzte das durch eine , zitternde

' Bewegung der Pupillarränder erklären , so habe ich das wenig¬

stens nie dabei gesehen ,t

Anm . 2 - Das Doppeltsehen ( Diplopia ) kann von

krankhafter Bildung einzelner Theile des Auges entstehen , wo

die Erklärung sehr leicht ist , z . B . wenn die Hornhaut nach

Geschwüren facettirt ist ; so erzählt Beer ( Lehre von den Augen¬

krankheiten 2 . B . S . 31 .) , dafs er einige Beispiele der Art er¬

lebt , wo Kranke mit dem leidenden Auge die Gegenstände

zwei - , ilrei - , ja vierfach gesehen haben . Dahin gehört auch

eine doppelte Pupille , obgleich Richter ( Anfangsgr . d . W . A .

3 - B . S . 466 -) mit Jan in bezweifelt , dafs dadurch eine Dop¬

pelsinnigkeit entstehen könne . Giano Reghellini ( Osserva -

zioni sopra alcuni casi rari medici e chirurgici . Venezia . 1764 .

4 - p . 85 — 131 . ) erzählt sehr umständlich einen Fall , wo bei

einer auf beiden Augen erblindeten Person der Staar des einen

Auges deprimirt ward , und sich nachher (R . weifs nicht , wo¬

durch ! ) aufser der natürlichen Pupille eine künstliche am innern

Rande der Iris , und zugleich Doppelsichtigkeit zeigte . So tauge

die natürliche Pupille offen war , gab die künstliche Pupille ein

minder deutliches , schattiges Nebenbild ; verhüllte man aber die
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natürliche Pupille * so sah die Person mit der künstlichen eben

so gut , als mit jener .

Gewöhnlich entsteht die Doppelsichtigkeit durch einen

Nervenreis , sey es Schreck oder dergleichen , wie z . B . in dem

von Vater erzählten Fall , wo ein Mann dadurch , dafs ein

Blitz vor ihm niederschlug , auf einige Wochen doppelsichtig

ward ; oder unmittelbare Einwirkung auf das Auge , wie in

einem in den Actis Suec . 1721 - p - 130 . erzählten Fall , wo ein

Knabe , dem ein Schneeball gegen das Auge geworfen ward ,

noch ein Jahr nachher mit beiden Augen alle Gegenstände dop¬

pelt , mit einem aber einfach sah . Hieher gehört auch das

Doppeltsehen , welches man sich willkülirlich erregt , indem man

durch einen seitlichen Druck auf ein Auge dasselbe etwas ver¬

schiebt . Wenn ich meinen Kopf horizontal lege , dafs also

ein Auge höher als das andere ist , sehe ich die fern stehenden

Kerzen , oft aber auch die durch sie erhellten Gegenstände ,

gewöhnlich sogleich doppelt .

Das Doppeltsehen geschieht auf zweifache Art , wie der

Verfasser der § . 316 - Anm . 1 . genannten Abhandlung ausführlich

auseinandergesetzt hat . Vor der Vereinigung der Achsen er¬

scheinen die Gegenstände über das Kreuz doppelt ; hinter der¬

selben aber jedem Auge gegenüberstehend doppelt ; jenes ist

mehr bei Fernsichtigen , dieses mehr bei Kurzsichtigen . Ich

erfahre dies letztere bei mir , da ich niemals Gegenstände über

das Kreuz doppelt gesehen habe . Ich kann jedoch auch nicht

sagen , dafs die Gegenstände meinen beiden Augen gegenüber¬

ständen , sondern ich finde stets beim Doppeltsehen das Neben¬

bild auf der rechten Seite des wirklichen Gegenstandes . Wenn

nämlich das Doppeltsehen aufhört , so bleibt immer das in der

Sehaxe stehende Bild zurück , und das rechte (sonst eben so

helle ) verschwindet .

J . Purkinje (Beiträge zur Kenntnifs des Sehens in sub -

jectiver Hinsicht . Prag . 1819 - 8 - S . 152 . ) hat auch ein Dop¬

peltsehen eines Auges , wo nämlich durch einen Druck auf

dasselbe aufser dem deutlichen Bilde noch ein mattes Nebenbild
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entstellt , welches er auf die Erfahrung neuerer Physiker zurück -

führen will , dafs Substanzen , welche sonst das Licht einfach

brechen , durch Druck und Spannung doppelbrechend werden .

Anm . 3 - Bei den Insecten mit polyedrischen Augen braucht

deswegen keine Vervielfachung der Bilder zu entstehen , da sehr

wohl der zu jeder einzelnen Facette der Hornhaut gehörige

Nerve jedesmal allein in Thätigkeit seyn kann , und da wir die

Gegenstände nur nach und nach erblicken , mag das bei ihnen

noch viel mehr der Fall seyn , wo der Rand der Facette ein «

Scheidewand bildet , häufig auch zwischen den Facetten Haare

stehen . Die Vorrichtung bezog sich gewifs allein auf die Un¬

beweglichkeit ihrer Augen . Wie sehr sie bei dem vielen Pig¬

ment das Licht aufsuchen , sehen wir bei den Tagschmetterlingen ,

die nur im Sonnenschein fliegen , und bei trübem Wetter still

sitzen , und bei so vielen Insecten , die dem Kerzenlicht zufliegen .

Wenn sie gut sehen könnten , so würden sie auch nicht die

§ . 290 . Anm . bemerkten Irrtliümer begehen , ihre Eier statt auf

Fleisch , auf Dinge zu legen , die damit gar keine Aehnlichkeit

haben , als stinkende Blumen , Schnupftoback u . s . w .

Prevost ( Gilbert ’s Annalen 1815 . S . 2890 wollte die

außerordentliche Kurzsichtigkeit der Insecten beweisen , ging

aber dabei von der unrichtigen Vermuthung aus , dafs die Augen

der Insecten eben so beschaffen wären , als die unsrigen .

§• 321 .

Die Greifsa der Gegenstände lernen wir erst
nach und nach beurtheilen , und wer sich nicht viel
darin geübt hat , täuscht sich sehr leicht dabei , wie
man täglich sieht , wenn mehrere Menschen die
Gröfse eines vor Augen liegenden Gegenstandes
nach Maafsen angeben sollen ; bei entfernten Ge¬
genständen ist das Urtheil über die Gröfse noch
viel schwieriger , und trifft nur dann zu , wenn man
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die Gegenstände in der Nähe gesehen hat und die

Entfernung kennt . Auf ähnliche Art lernt man die

.Vergröfserung eines Mikroskops beurtheilen und

dergleichen mehr . ,

Es giebt aber auch ein Grofs - und Kleinsehen ,

das wie das Doppeltsehen zu beurtheilen ist . Der

,Von Gheselden operirte Knabe ( § . 319 . Anm . 1 . )

sah die Gegenstände gröfser , nachdem er auch auf

dem zweiten Auge operirt war ; in andern Fällen

ist so etwas nicht erwähnt . Eine Frau , welcher

Travers ( Med . Chir . Transact . Vol . 2 . p . 9 -) we¬

gen einer in der Augenhöle befindlichen Pulsader¬

geschwulst die gemeinschaftliche Carotis der Seite

unterbunden hatte , sah einige Tage nachher die

Gegenstände nebelig und gröfser , als gewöhnlich ;

doch macht er die Bemerkung , dafs bei dem nebe¬

ligen Sehen , welches der idiopathischen Amaurose

.vorhergeht , die Gegenstände mehrentheils kleiner ,

als gewöhnlich , erscheinen . Ein Freund von mir

hat einmal in einer Gesellschaft Alles kleiner ge¬

sehen ; der Zufall ist ihm nicht wiedergekommen ,

und es mag Annäherung an eine Ohnmacht gewe¬

sen seyn .

Die Deutlichkeit des Bildes hängt sowohl

von der Vollkommenheit aller Theile des Auges

ab , als von der zugleich kräftigen Einwirkung der

Sehnerven . Empfindliche Augen ertragen nicht

lange das Ansehen desselben Gegenstandes , son¬

dern es werden leicht die . Bänder des Bildes

undeutlich ; bei beginnender Ohnmacht , aber auch
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schon bei Müdigkeit , schwimmt Alles in ein -«
ander .

Auch die richtige Erkennung der Farben

bedarf einer grofsen Vollkommenheit des Auges .

Joseph Huddart ( Philos . Transact . 1777 . p . 260

bis 265 . ) giebt sehr interessante Nachrichten über

ein Paar Brüder , welche die Farben nicht bestim¬

men , und nur die . stärksten Gegensätze , als weifs

und schwarz , unterscheiden konnten . Eine so grofse

Unvollkommenheit ist sehr selten , desto öfterer aber

findet man , dafs Menschen einzelne Farben , z . B .

grün und blau ; blau und . roth ; roth und orange

verwechseln , vorzüglich , wenn sich jene Farben nahe

treten . rlMan sieht auch zuweilen bei neuen Ge¬

mälden ( denn von alten kann wegen des Verschies -

sens vieler Farbenstoffe nicht die Rede seyn ) , welche

wunderliche Misgriffe hinsichtlich der Farben darin

Vorkommen , so dafs nur eine mangelhafte Beschaf¬

fenheit des Auges davon die Ursache seyn kann .

Anm . Den Streit überjdie Entstehung der Farben schlich¬

tet die Physik . • JI . , | , ■ , /

Goethe zur Farbenlehre . Tubing . 1S10 - S - — C . H . PfaFf

Ueber Newtons Farbentheorie , Hm . v . Goetlie ’s Farbenlehre

und den chemischen Gegensatz der Farben . Lpz . 1813 - 8 -

. , \ . . , . 322 . .. i . i : . .

Ueber die Naehempfindungen des beim Sehen
gereizten Auges finden sich schon Beobachtungen
von Peiresc ( Vita p . 175 .) vom Jahre 1634 . Er
habe tausendmal gefunden , dafs er , wenn er die
Fenster betrachtet hatte , deren Gitterwerk von
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Holz , deren Scheiben aber von Papier waren , diese

Form der dunkeln Stäbe und der hellen Rauten

bei verschlossenen Augen behielt ; dafs sich ihm

hingegen die Stäbe hell und die Scheiben dunkel

darstellten , wenn er auf eine mäfsrig helle Wand

sah .

Buffon ( Diss . sur les couleurs accidentelles .

In Mem . de l ’Ac , des sc . 1743 . p . 147 — 158 . ) stellte

über diesen Gegenstand sehr interessante Versuche

an , und fand , dafs wenn das Auge durch weifs

stark erregt war , die Empfindung von schwarz er¬

folgte ; auf schwarz die von weifs ; auf roth : grün ;

auf grün : roth ; auf blau : gelb ; auf gelb : blau ;

kurz alle die Erscheinungen , die hernach . durch

Rob . Waring Darwin ( New Experiments on

the ocular spectra of light and colours . Lond .

1786 . 4 . aus den Philos . Transact . desselb . Jahrs

abgedr . und in Er . Darwin ’s Zoonomie über¬

setzt ) , von Goethe ( a . a . O . ) , Himly ( Einiges

über die Polarität der Farben . Ophth . Bibi . 1 . B .

2 . St . S . 1 — 20 .) und vielen Anderen verviel¬

facht sind .Ol !

In jenen Fällen sehen wir auf bestimmte Ein¬

wirkung gewisser Farben grade so ihre Gegensätze

folgen , wie wir , im allerhöchsten Gegensatz , durch

zu starkes Licht geblendet , eine Zeitlang gar nicht

sehen , oder durch das Dunkel gegen das Licht zu

empfindlich werden . Mit diesen Erscheinungen sind

die folgenden nur kaum zu verbinden , obgleich

auch hier eine Nervenreizung stattfindet .
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Wir finden nämlich , wenn wir unser Auge ,

z . B . bei dem Mikroskop im Sonnenlicht , ange¬

strengt haben , oder wenn wir zu lange auf eine

weifse Wand , auf den Schnee gesehen haben , zu¬

weilen aber auch , ohne alle uns bekannte Veran¬

lassung , einzelne schwarze Flecke , bald solche und

glänzende zugleich , oder nur die letzteren an der

Wand oder vor uns in der Luft , auf und absteigen

und sich hin und her bewegen . Zuweilen sind es

Fäden , oder ein glänzendes Netzwerk von Flecken

und Tropfen . Manche haben auch einzelne Er¬

scheinungen der Art viele Jahre lang , bei irgend

einer Erhitzung , stärkerer Bewegung u . s . w . , ohne

irgend krank zu seyn . Die Erklärungen davon sind

sehr mannigfaltig ; einige leiten es von Congestion

her ; Purkinje ( S . 130 . ) will darin Blutkiigelchen

erkennen , welche in der wässerigen Feuchtigkeit

schwimmen ; das kann aber wohl nie angenommen

werden , wenn man die mikroskopische Kleinheit

derselben bedenkt ; wie sollten auch dieselben in

die wässerige Feuchtigkeit kommen ; wie in dersel¬

ben unaufgelöset bleiben ? Demours glaubt kleine

Körperchen annehmen zu müssen , die in der Mor -

gagnischen Feuchtigkeit schweben und auf und ab¬

steigen , wodurch die Mannigfaltigkeit der Erschei¬

nungen wohl nicht erklärt werden könnte . Man

kann daher nur der Meinung derjenigen beipflichten ,

die hierin eine Nerveneinwirkung , eine Veränderung

der Retina zu sehen glauben . Es ist wohl eine

Art Krampf oder Oscillation , wie wir in so vielen



Theilen finden , nur dafs hier dadurch Gesichtsvor¬
stellungen entstehen ; daraus erklärt sich auch die
unendliche Abweichung in der Form der Figuren .

An diese Erscheinungen knüpfen sich sehr un - ‘
gezwungen diejenigen an , welche auf einen Druck
des ' Auges entstehen , so dafs Licht , feurige Ringe
und allerlei andere Figuren gesehen werden . Mor¬
gagni ( Advers . sexta . Animadvers . 73 . ) machte
hierüber mehrere Versuche , und in der Folge hat
Purkinje besonders ( a . a . O . ) seine Augen vielen
schmerzhaften Versuchen unterworfen , um diese
Augenerscheinungen näher zu prüfen .

Anm . Demouri hat sowohl ln seinem Traite des Ma¬

ladles des yeux . Paris ISIS - T . 3 - p . 396 — 425 . Des filamens

voltigeants , weitläuftig davon gehandelt und einige hübsche Fi¬

guren darüber Tab . 65 . mitgetheilt , als auch im Dict . des sc .

me ' d . T . 36 - p . 475 — 481 - Nuages voltigeants , seine Hypothese

darüber aufgestellt , dafs es von Körperchen in der Morgagni ,

sehen Flüssigkeit herrühre . Wenn er aber daher , dafs bei

einem Subject dies Uebel über 50 Jahre b̂esteht , den Schlufs

zieht , dafs diese Flüssigkeit auch so lange nicht erneut sey , so
•möchte ihm wohl Niemand beistimmen .

Aufser den in den obigen Paragraphen schon vollständig

genannten Schriften nenne ich hier noch ; S . Thom . Soem .

merring Abbildung , des menschl . Auges . Frankf . a . M . 1801 -

fol . — Detm . Willi . Soemmerring De Oculorum hominis

animaliumque sectione horizontal !. Gott . 1818 - fol . tabb . —

Magnus Ilorrebow Tractatus de oculo liumano ejusque

morbis . Havn . 1792 - 8 . — J . Lud . Angely Comm .- de oculo

organisque lacrymalibus ratione aetatis , sexus , gentis et variorum

animalium . Erl . 1803 . 8 * — Chr . Hnr . Tlieod . Schreger

Versuch einer vergleich . Anatomie des Auges . Lpz . 1810 - S . —

J . Aug .
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J . Aug . Hegar Diss . de oculi partibus qulbusdam . Gott . 1818 -

8 - — C . F . Simonsen Anatomico - physiologicus et pathologicua

tractatus de oculo . Hafn . 1820 . 4 - — J . C h r . R o s e n m ü 11 e r Par¬

tium externarum oculi humani deser . Lips . 1798 . 4 - — M . J .

Chelius Ueher die durchsichtige Hornhaut dea Auges . Carls -

ruhe 1818 - 8 - — Valent . Leiblein Bemerkk . über das System

der Krvstallinse bei Säugthieren und Vögeln . Wiirzb . 1821 . 8 - —

Guil . Godofr . Ploucquet resp . J . Chr . Seemann Dias .

sist . momenta quaedam physiologica circa Visum . Tub . 1797 . 4 . _

Aemil . Ern . Roedenbeck Quaedam ad theoriam visus per -

tinentia . Berol . 1822 - 8 - — Godofr . Cph . Beireis ( resp . J .

Hnr . Geb . Vogler ) De maculia ante oculos volitantibua .

Heimst . 1795 - 4 - im Ausz . in Boucholz und Becker ’a Aus *

zügen aus d . neuest . Med . Probe - u . Einl . Sehr . Altona 1797 .

8 . 1 . B . S . 345 — 60 - — J . Hnr . Tiarks Spec . de phaeno -

menis oculia obversantibus . Gott . 1813 - 8 - — Andr . Simpson

Obsa . on Hcmeralopia . Glasgow . 1819 - 8 -
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